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Ohne Polen kein Frieden 


Die eſtniſche Außenpolitik — Englands Einfluß im Baltikum — Vor einem Ab- 
kommen Eſtlands mit Polen — Wer wird Jührer im baltischen Staatenbund? 


Reval. In der Dienstagſitzung des eſtuiſchen Parlaments gab —faſſen ſeten. Abweichend von ſeinen kürzlichen Ausführungen über 


Außenminister Dr. Akel eine ausführliche Erklärung über die 
Kihuing der eſtniſchen Politif ab. Der Miniſter trat für herzliche 
Beziehungen zu Lettland ein, damit die Nachbarſtaaten allen kom⸗ 
menden Stürmen entgegentreten könnten. In bezug auf die 
freundſchaftlichen Beziehungen Eſtlands zu England erklärte Dr. 
Akel, daß ſie nicht als engliſche Orientierung Eſtlands aufzu⸗ 


| 


einen baltiſchen Dreibund betonte er, daß der Friede in Oſteuropa 
ohne Polens Mitarbeit nicht en geſichert iſt. Daher müßten 
die baltiſchen Staaten möglichſt enge Beziehungen zu Polen 
unterhalten. Estland ſchätze die Freundſchaft Polens ſehr hoch. 
Damit hat Akel die polniſche Orientierung der eſtländiſchen 
Außenpolitik erneut beſtätigt und ſich für einen baltiſchen Staa⸗ 
tenbund unter Führung Polens eingeſetzt. 


—— ne un mr nen 


Die Stabiliſierungsanleihe unterzeichnet 


Warſchau. In ſpäter Nachtſtunde zum Mittwoch hat der 
in Belnedere unter dem Vorſitz Pilfudskis tagende Min iſterrat 
das letzte ameritauiſche Anleiheangebot angenommen. Damit iſt 
der Abſchluß der Anleihe entſchieden. Die Unterzeichnung des 
Auleihevertrages ſoll am 13. Oktober erfolgen. Die Höhe der 
Anletheſumme beträgt 62 Millionen Dollar und 2 Millionen 
Pfund Sterling, zufammen etwa 72 Millionen Dollar. Der 
Enmtſſionskurs beträgt 92 Prozent, der Rückkaufkurs 103 Prozent. 
Die Anleihe ſoll mit dem Datum des 15. 10. auf 20 Jahre emit⸗ 
tiert werden und zu 7 Prozent verzinſt werden. Die Amortiſie⸗ 
rung wird in der Weiſe vollzogen werden, daß in den erſten vier 
Jahren vier Prozent der zu amortifierenden Summe zu zahlen 
find. In jedem weiteren Jahrviert erhöht ſich dieſer Sat um % 
Prozent. Ueberdies iſt Polen das Recht vorbehalten nach zehn 
Jahren die Anleihe vorzeitig zum Kurſe von 103 zurückzukaufen. 
In dem Briefe heißt es weiter: 


Die polniſche Regierung wird jofort nach dem Eintreſſen der 
amerkfaniſchen Antwort die Veſtimmungen über den Kauf der 
Obligationen unterzeichnen und alsbald ein Dekret des Staats⸗ 
prüſidenten über den Stabiliſterungsplan veröffentlichen, durch das 
= Finanzminiſter ermächtigt wird, den Auleihevertrag abzu⸗ 
ſchließen. 
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Der Miniſterrat hat weiter über den Geſetzentwurf zur Stabi⸗ 
liſterung der polniſchen Währung beraten. Der Zloty ſoll auf 
feinem jetzigen Stand ſtabtliſiert werden. Wie im Zuſammen⸗ 
hang hiermit bekannt wird, beabſichtigt das polniſche Finanz: 
miniſterium in Kürze die Auflegung einer größeren inneren 
Anleihe. Die erſten Abkommen find am Mittwoch vom Finanz- 
miniſter Czechowicz unterzeichnet worden. Am Donnerstag wird 
die Veröffentlichung im „Dziennik Uſtam“ erfolgen. 

* 


Warſcha u. Die Nachrichten von der erſten Unterzeichnung 
der Anleiheperhandlungen werden durchweg günſtig beurteilt. Die 
heutige Morgenpreſſe verzeichnet beſonders die deutſchen Preſſe⸗ 
ſtimmen, die ſich in einem Polen günstigen Sinne bewegen. Wie 
es heißt, hat die Anleiheunterzeichnung im ganzen Auslande eine 
gute Wirkung hervorgerufen und hat auch auf der Wiener und 
Berliner Börſe zur des Zlotnturjes beigetragen. 

Mit den weiteren ſchlüſſen iſt der Finanzminiſter Czecho⸗ 
wmicz beauftragt, der hierzu durch ein Dekret des Staatsprüſiden⸗ 
ten ermächtigt iſt. Die Rechtspreſſe verſucht den Erfolg den 
früheren Verhandlungen des Finanzminiſters Zdztechowski zu⸗ 
zuſchreiben, der bekanntlich die Anuleihebemühungen in Amerika 
eingeleitet hat, die aber wiederholt geſcheitert ſind. Jedenſalls 
werden an die Anleihe die verſchiedenſten Hoffnungen geknüpft, 
deren Erfolg erſt abgewartet werden muß. 


Litauiſche Beſchwerdenote 
au den Vö kerbund 

Memel. Wie das „Memeler Dampfboot“ erfährt, hat die litaui⸗ 
ſche Regierung megen der Verfolgung der Litauer im Wil⸗ 
netz ebiet an den Generalfekretär des Völkerbundes eine Note 
gerichtet, in der feſtgeſtellt wird, daß die polniſche Regierung un⸗ 
ter Berufung auf angebliche Polenverhaftungen in Litauen 
45 Voltsſchulen und ein Lehrerſeminar im Wilnaer Gebiet ge: 
ſchloſſen hat ſowie 120 litauiſche Führer und Mittelſchullehrer hat 
verhaften laſſen. Die Veſchuldigungen, betreffend die Polen⸗ 
ver handlungen in Uttauen ſeien erfunden. Die litauiſche 
Regierung bittet zum Schluß um Anwendung der im Minder⸗ 
heitenrertrag mit Polen vom 28. Juni 1919 vorgeſeheben Maß⸗ 
nahmen und kündigt eine ergänzende ausführliche Klageſchrift an. 


Spaniens „Parlament“ 

Madrid. Der Präſident der neuen Nationalperſammlung 
Danguas gab den Vertretern der Auslandspreſſe Erklärungen 
über die Aufgaben der neuen Nationalverſammlung ab. Er be⸗ 
tonte dabei, daß es ſich nur um eine vorbereitende und keine end⸗ 
gültige Körperschaft von Fachleuten aller politiſchen Richtungen 
handele. Die beſondere Seſſion für die Vorbereitung der neuen 
Verfaſſung. zu deren Leiter er gewählt worden ſei, umfaſſe Partei⸗ 
männer von ganz rechts, wie z. B. Maura bis links wie Corteco. 
Yanguas drückte noch einmal ſein Bedauern über die Weigerung 
der Sozialiſten zur Mitarbeit aus. Er hoffe, daß die Vorar⸗ 
beiten der Verfaſſungskommiſſion noch vor dem Abſchluß der lau⸗ 
fenden Sitzungsperiode beendet werden könnten, was beſonders 
den Wünſchen Primo de Riveras entspreche. Yanguas erklärte 
zum Schluß, er lege großen Wert auf eine ruhige Beurteilung 
der durch die Bildung der Nationalverſammlung in Spanien ge⸗ 
ſchaffenen Lage durch das Ausland. 


Wieder Kolonien für Deutschland? 

oliv. Der frühere japaniſche Bolſchafter in Paris und 
jetzige Vertreter Japans im Völkerbund Baron Jhii erllärte in 
einem Interview mit dem Vertreter der „Japan⸗Times“, daß der 
Völkerkund ziemlich bald die Rückgabe eines Teiles der deutſchen 
Kolonien überwinden werde, da Deutſchlands Anpprüche berechtigt 
erſcheinen. Berichte ließen erkennen, daß die Deutſchen beſſere 
Verwalter geweſen ſeien als die gegenwärtigen Mandatare. In 
Völterbundskreiſen befürchtet man, falls eine Verbeſſerung der 
deulſch⸗franzöſiſchen Beziehungen eintreten wird, keinen ernſtlichen 
Widerſtand Frankreichs mehr. 
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Deulſchlands Wiederaufſtieg 

London. Sir Alfred Mond ſagte geſtern abend in einer 
Rede, daß die Ausſichten der Weltinduſtrie ſich zweifellos ver: 
beſſerten und daß England ſeinen Anteil an dem Nutzen 
haben werde, der ſich aus der allgemeinen Zunahme der Konſum⸗ 
kraft der Welt ergebe. Es ſei bemerkenswert, daß ſich die Welt 
in den letzten neun Jahren derart von dem finanziellen Chaos 
des Krieges und den wirtlſchaftlichen Schwierigkeiten, die der 
Frieden gebracht hätte, erholt habe. Niemand würde es für 
möglich gehalten haben, daß Deutſchland durch eine finan⸗ 
zielle Kriſis, in der ſo gut wie ſein ganzes angeſammeltes Ka⸗ 
pital durch einen Federſtrich nahezu verſchwand, hindurchgegan⸗ 
gen ift, ohne auf Generationen hinaus zu Grunde gerichtet zu 
ſein. Heute aber manſchiert Deutſchland auf induſtriellem Ge⸗ 
biet zweifellos vorwärts und gedeiht, wenn es auch noch fir 
nanziell ſchwach iſt. 


Es wird geräumt 


Die Zurüdziehung von engliſchen und belgiſchen Beſatzungstruppen. 

Berlin. Ueber die Zurückziehung von engliſchen 
und bel giſchen Truppen im beichten Gebiet liegen nunmehr 
folgende Mitteilungen vor: Von der engliſchen Beſatzung wird 
die Stadt Idſtein völlig geräumt werden. Auch Königs⸗ 
ſtein wird von zwei Kompagnien befreit, außerdem werden 
verſchiedene Stäbe und Dienſtſtellen aus Wiesbaden und 
Ditzheim zurückgezogen werden. Die Geſamtzahl der zurück⸗ 
gezogenen engliſchen Truppen werden zwei Bataillone des In⸗ 
fanterieregiments 1 zurückgezogen werden. Sie liegen zur Zeit 
in Gelſenkirchen und Lindern. Ob aber dieſe Ort⸗ 
ſchaften von der Beſatzung frei werden, ſteht noch nicht feſt. 
Auch bei den belgiſchen Truppen handelt es ſich um etwa 1000 
Mann. Zu ihnen gehören auch einige Stäbe aus Aachen und 
anderen Orten. 


4 4 Li k 

Cosgrave wiedergewählt 
London. Der jriſche Landtag hat Mittwoch den bis 
herigen Präſidenten Cosgrape mit 76 gegen 70 Stimmen 
wiedergewählt. Cosgrave erhielt die Anterſtützung 
der ſechs Farmer und der 11 Unabhängigen. Er wird ſo⸗ 
fort die Neubildung des Miniſteriums vornehmen, das, 
wie man glaubt, keine weſentlichen Aenderungen auſweiſen 

wird 
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Ein gutes Geſchäft? 


Ueber die Notwendigkeit der am Mittwoch unterzeich⸗ 
neten Anleihe auch nur ein Wort zu verlieren, erſcheint 
überflüſſig, denn darüber ſind und waren ſich alle Kreiſe in 
Polen einig, daß nur durch die Gewährung einer lang⸗ 
friſtigen und größeren Auslandsanleihe der Wie⸗ 
deraufbau der polniſchen Wirtſchaft möglich iſt. Dieſe 


Möglichkeiten hat nun die Regierung Pilſudski geſchaf⸗ 


fen und kann dies als einen Erfolg buchen, der ihr den 
Titel ‚Sanierun 8 skabinett“ rechtfertigt. Was 
allen früheren Kabinekten nicht gelungen iſt, hat eine 
Halbdiktatur in Polen gegenüber dem Auslande er⸗ 


reicht und wir knüpfen hier die politiſche Folgerung, daß 
dadurch auch eine innerpolitiſche Entſpannung durch 


Ausſchreibung der Wahlen folgen wird. Nun iſt die Wahl⸗ 
parole da, der günſtige Moment das Volk zur Ent⸗ 
ſchei dung anzurufen. g 
Aueber die Auswirkung der Anleihe heute ſchon ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil abzugeben, iſt nicht möglich, ſolange nicht 
alle Einzelheiten der Bedingungen bekannt ſind, unter denen 
Polen die Anleihe gewährt worden iſt. Das, was der Vize⸗ 
premier der Preſſe bisher mitgeteilt hat, reicht nicht aus, 
um nachzuprüfen, ob es für Polen ein gutes oder 
ſchlechtes Geſchäft werden wird. Mit moraliſchem 
Preſtige kann man nicht allzuſehr wirtſchaftliche Probleme 
eeinfluſſen, denn der eigentliche Kampf wird erſt beginnen, 
wenn die Gelder fließen werden. Möglich iſt es ſchon, daß 
eine Verteilung bereits vorgenommen iſt. die allein der Re⸗ 
gierung bekannt iſt. Wie immer die Notwendigkeit begrün⸗ 
det wurde, die Stabiliſierung ſtand an erſter Stelle, 
der Geldumlauf ſoll erhöht, Reſerpen angelegt und 
ſchließlich der Reit für In veſtionen verwendet werden. 


Daß dadurch die Wirtſchaft eine Belebung erfährt, iſt 


ohne Zweifel richtig, aber die Grabskianleihe iſt gleichzeitig 
ein warnendes Zeichen, wie man es nicht machen Toll. 
Und darum muß die Auswirkung abgewartet werden, da 
der Teilhaber zuviele ſind, die auf den Genuß dieſer An⸗ 
leihe warten. Und wir haben keine Urſache, zu ver⸗ 
ſchweigen, daß die Koſten dieſer Anleihe letzten En⸗ 
des doch das ganze Volk und die Arbeiter: 
klaſſe und der Mittelſtand den Hauptanteil 
zu tragen haben werden. 


Soweit bekannt, ſoll Polen 62 Millionen Dollar und 


2 Millionen Pfund Sterlinge erhalten, alſo insgeſamt 72 
Millionen Dollar, die zu einem Emiſſions⸗ 
kurs von 92 ausgelegl werden, während der Rückkauf⸗ 
kurs 103 beträgt. Dieſe Anleihe kann ſchon nach 10 Jahren 
abgezahlt werden, die Abzahlungsfriſt beträgt 20 Jahre 
und zwar zunächſt 4 Prozent des Rückkaufkurſes, welcher ſich 
um % Prozent jährlich erhöht, innerhalb 4 Jahren ſoll der 
Amortiſationsfonds gebildet werden. Die Anleihe wird mit 
7 Prozent verzinſt. Sie wird teils in Amerika, teils in 
England ausgelegt und trägt das Datum des 15. Oktober. 
Dieſe Mitteilungen ſind aber noch nicht erſchöpfend, da 
nichts über die Bedingungen bekannt iſt, welche an die 
Anleihe geknüpft ſind. Man wird ſich deſſen erinnern, daß 
Polen einen ſogenannten Finanzkontrolleur be 
kommen ſoll und von dem iſt bisher nichts bekannt, welche 
Rechte beziehungsweiſe welchen Einfluß ſich auf die 
Bank Polski die Geldgeber geſichert haben. Denn ge⸗ 
rade dieſer Punkt war hart umſtritten und an den Voll⸗ 
machten, die dieſer „Finanzberater“ eingeräumt erhalten 
ſollte, waren die Verhandlungen oft vor dem Scheitern, da 
ch gegen dieſen Finanzkontrolleur gerade der Marſchall 
Pilſudski immer wieder ausgeſprochen hat. Auch ein un⸗ 
ſichtbarer Finanzkontrolleur kann eine Laſt werden, 
wenn auch öffentlich ſeine Rechte und Vollmachten nicht be⸗ 
kannt find. Weiter iſt nicht ganz klar, wer die Provi⸗ 
ſion zahlen wird. Bekanntlich ſollen die amerikaniſchen 
Vermittler, die in Warſchau die Anleihe zum Abſchluß brach⸗ 
ten, nicht weniger als 500 000 Dollar an Proviſion erhal⸗ 
ten, die urſprünglich wohl im Emiſſionskurs enthalten 
waren, der damals 90 Prozent ſeitens der Amerikaner vor⸗ 
geſchlagen wurde, jetzt aber 92 Prozent beträgt, ſo daß an⸗ 
zunehmen iſt, daß dieſe Proviſion von den Banken ge⸗ 
tragen wird. Aber, wie geſagt, darüber herrſcht noch 
Dunkel und wenn erſt alle dieſe kleinen „Nebenſäch⸗ 
lichkeiten“ bekannt ſein werden, wird man über das 
het zu einem abſchließenden Urteil kommen 
önnen. 1215 

Wir haben auch darum weniger den wirtſchaftlichen 
Wert herauskriſtalliſiert, ſondern uns ausſchließlich auf den 
politiſchen beſchränkt. Und da hat, wie nochmals un⸗ 
terſtrichen werden muß, die Regierung einen Erfolg zu ver⸗ 


zeichnen, der auch Polens Stellung dem Auslande gegenüber 


in jeder Beziehung ſeſtigen wird. Auch bei den kommenden 
Handelsvertragsverhandlungen hat dadurch Polen an 


Preſtige gewonnen und letzten Endes wird auch hier⸗ 


über in den Bedingungen manches enthalten ſein 
was noch heut ziemlich unklar erſcheint. Soweit ſich die 
Stimmung innerhalb des polniſchen Blätterfreijes abwägen 
läßt, fo find die Meinungen ſehr zurückhaltend. wenn es auch 
ſeitens der Rechtspreſſe an Bosbaftigkeiten nicht fehlt. Aber 
ſchlfeßlich mern man auch det Regierung Pilſudski den Er⸗ 


folg nicht gönnt, jo kann man die Tatſache nicht beſtreiten, 


daß 5 etwas en wg e gebracht hat, was den bisheri⸗ 
gen Regierungen ni 91 gelungen iſt. Es iſt eben eine 
n und Sanierungsanleihe, 
von welcher die früheren Kabinette nur a während 
die Regierung Bilj udsti ſie dem Volk gib 
Bei aller Begeiſterung, die der lin der Anleihe 
pbhervorruft, darf man nicht vergeſſen, daß Anleihen aus dem 
Auslande, den Staat in ein eſtimmtes Abhängigkeitsver⸗ 
Hhliäͤltnis bringen, ſeine Souveränität einſchränken, wenn man 
ſie offen auch nicht zugeben will. Aber Deutſchland als Ber⸗ 
ſpiel zeigt, wie ſehr auch Anleihen dazu beitragen, den Wie⸗ 
deraufbau zu beſchleun! gen und weltpolitiſch den Staat feſti⸗ 
gen. Sollte Polen den g leichen Weg beſchreiten, ſo iſt im⸗ 
merhin eine gute Hoffnung für fommende Jahre in Sicht. 
Denn auch die Feinde der Regierung werden von dieſer An⸗ 
leihe profitieren wollen und müſſen, wenn ſie ihren 
Anteil ſich ſichern, ſelbſt eine gewiſſe Reſerve na anlegen, 
die letzten Endes wiederum dem Kabinett zum Vorteil ge⸗ 
reichen muß. Aber die Anleihe wird ja erſt ausgelegt und 
7 erſten Gelder fließen, werden doch noch Monate ver⸗ 
gehen. 
Die Arbeiterklaſſe hat keinen Grund, den Erfolg zu be⸗ 
jubeln, denn ſie iſt zunächſt vom politiſchen Einfluß ausge⸗ 
ſchaltet und noch iſt 8 zu überſehen, wie ſich der Erfolg 
auf die demokrati ſche Entwicklung unſeres Staates auswir⸗ 
ken wird. Erfolge, jeien ſie auch noch jo beſcheiden, pflegen 
die Regierungen nicht zum Vorteil des Volkes anzuwenden, 
ſondern allein um ihr moraliſches und politiſches Preſtige zu 
feſtigen, die oft zum Nachteil der breiten Volksſchichten aus⸗ 
ſchlagen. Und ſch f chließlich gibt keine bürgerliche Regierung 
r Arbeiterklaſſe mehr als zum Leben unbedingt notwendig 
it und ſchließlich hat der bisherige Kurs des Kabinetts Pil⸗ 
“x uns bewieſen, daß wir nur jo viel Rechte beſitzen wer⸗ 
wie 2 uns ſelbſt erkäpmfen. Der Anſchluß an die 
Pefthende Klaſſen Polens iſt der Mairegierung u iſudeft 
viel leichter geworden, als man dies je von ihr erwarten 
* konnte. Und darum * 17 beim Abſchluß der Anleihe 
Leine gewiſſe Vorſicht in de n Erwartungen, damit ihnen nicht 
neue Enttäuſchungen folgen. — 


— 


Die ſtarken Nerven Dr. Seipels 

Wien. Jetzt hat füch auch der öſterreichiſche Bundeskanzler 
1 keit, wie ſchon kürzlich fein Unterrichtsminiſter, gegen eine Koa⸗ 
Eu 15 5 N den N deutlich 
. ni ne einen von mut ausgeſprochen. 

* ee Seipel jagte a 2 
Wir haben gelernt (nämlich aus der Julikriſe), daß wir 
aaauch in Zukunft irgendwelche politiſchen Kriſen am beſten 
ü berſtehen werden, wenn wir nur den Mut haben im enticheis 
denden Augenblick ſelbſtändige Entſchlüſſe zu faſſen und uns 
N keineswegs von der Oppofition im Parlament diktieren zu 
laſſen, wie wir vorzugehen haben. Die aus den Wahlen her⸗ 
vorgegangene Mehrheit muß, dem Willen des Volkes entſpre⸗ 
5 chend die Führung in der Hand halben. Nichts zwingt uns, 
die Haltung zu ändern. die wir im letzten Jahre eingenommen 
Haben, Auf jeden Fall iſt es nicht unſere Sache, nervös nach 
neuen Wegen der Politik zu ſuchen. Die Entſcheidung über 
die Richtung bleibt in unſerer Hand. Wenn das Wartenlaſſen 
a dear nemös macht, unſere Nerven werden die Probe aus⸗ 
halten. 
Daß ein Koalitionskabinett, wenn es wirklich einmal wieder 
iommen ſollte. kein Kabinett Seipel fein würde, wußte man 
. allerdings ſchon vordem. Daß aber aus Siegergefühlen heraus in 
der Regel keine ſtaatsmänniſche Politik gemacht wird, hat die 
Geſchichte Oeſterreichs wie anderer Länder mehr als einmal er⸗ 
wieſen, wie andererſeitz größere Staatsmänner, wenieſtens in 


der Außenpolitit ſich gerade von entgege 1 
gen haben leiten laſſen. geg meſetzten Enwägun 


Die Säuberung der mexikaniſchen Armee 
Pr London. Meldungen aus Mexiko zufol bt das 
an Kriegsminiſterium bekannt, daß u Vipifions 
nerale und 20 e von ihren Poſten ent⸗ 
ernt wurden, da ſie mit den Revolutionären in 
San der ſtanden. Wie weiter bekannt wird, ſind ſeit 
Beginn der Revolution 18 Generale und 4 Offiziere anderer 


be rade erſchoſſen worden. Der Eiſenba 
f im Süden von Mexiko ſoll noch unte 2 b t an a 


> Die Bunde dis Schreckens Sms ss na Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


11909 
3 „Ich möchte, daß du Alice und Henry im Auge behältſt“ 
fuhr ſie ruhig fort. Alice intereſſiert mich nicht Be 
* wird allein durchkommen. Henry wird wohl vom Staat unter⸗ 
en werden. Aber es würde mich beruhigen, zu wiſſen, daß 
jemand außerhalb auf ſie achtet.“ 
erwiderte er berertwillig. 


Das will ich für dich tun“, 

eg Sie ſchaute ihn ſeltſam an. 

wi „Du haſt dich ſehr verändert, aber deine Stimme iſt dieſelbe 

geblieben — ich würde fie überall erkennen. Das Leben ift doch 
ſeltſam? Clay iſt tot — auch die anderen, und dein Junge hat 
das alles vollbracht. Wo er auch hinging, folgte der Tod.“ 

Seie ſprach ohne Erregung und Verbitterung. Sie hätte 

5 E ogut über das Leben anderer Leute ſprechen können, die 

ab 12 nicht weiter intereſſierten. Godley mußte über ihre Selbſt⸗ 

beherrſchung ſtaunen. 

“Er Polizeibeamten nennen ihn den „glücklichen Long“, 

nd ich glaube, das Glück hat ſeinen Teil dazu beigetragen. 

SGodley, was glaubſt du, warum ich meine Strafe ſo ruhig hin⸗ 

nehme? Kommt 85 dir ſeltſam vor, da du weißt, ein wie guter 

General Clay war 

N „Daran 2 3 gedacht“, äußerte er. 

. Sie beobachtete ihn mit ihren dunklen Augen. 

„Er war jo wunderbar,“ fuhr ſie fort, „daß er für alle 5 

8 Frege ge'orgt hatte. Man hätte ihn niemals gehängt, aber 

im Kampfe mit deinem Sohne wurde der Rücken ſeines Jacketts 

Pere und die dummen Polizerbeamten gaben ihm ein an 


e Antwort ſchien ſie zu beuten 
wel, bu darüber nach, was ich dir ſagte“, fuhr ſie nach einer 


Das ängſtliche Geſicht des Gefängnisgeiſtlichen erſchien an 
der a die Uhr in der Hand. 9 war die 


Völkerwanderung in China 


1 Million Menſchen unterwegs — Furchtbares Elend — Die 
Notwendigkeit internationaler ſozialiſtiſcher Wanderungspolitik 


Mukden. Eine der größten Wanderungsbewegungen, die 
in der Geſchichte der Menſchheit bekannt find, vollzieht ſich in⸗ 
nerhalb der letzten Jahre aus dem Nordoſten Chinas nach der 
nördlichen Mandſchurei. Eine Million von Siedlern hat 


in dieſem Zeitraum die übervölkerton und durch Kriege zerrüt⸗ 


teten Provinzen Schantung und Tſchili verlaſſen, um ſich 
in dem fruchtbaren, aber menſchenarmen „wilden Weſten Chi⸗ 
nas“ eine neue Exiſtenz zu ſuchen. Die Mittel für dieſe Aus⸗ 
wanderung der in den dauernden kriegeriſchen Wirren völlig 
mittellos gewordenen kleinbäuerlichen Emigranten werden durch 
ein ebenſo einfaches wie grauſames Mittel aufgebracht. Die 
eg ren dieſer Armen hat ihre Töchter in die Bordelle 

der Kilftenftädte Chinas, det Strait Settlements und Koreas 
verkauft und iſt mit dieſem Blutgeld als Zehrpfennig auf 
die Wanderung gegangen. Karawanen von Zehntaufenden von 
Menſchen bewegen ſich zu Fuß und auf Karren mit ihren letzten 
Habſeligkeiten über die große, durch die Chineſiſche Mauer füh⸗ 
rende Heerſtraße nach Shataikawang. Gleichzeitig treffen große 
Schiffsladungen von Emigranten täglich in dem mandſchuriſchen 
Hafen Dairen ein. Das Charakteriſtitum dieſer Arme⸗Leut⸗Ka⸗ 
rawanen iſt das Fehlen der verkauften jungen Mädchen 


und aller jungen Männer, die in den Armeen des Nordens und 


Südens als Soldaten gepreßt worden ſind. Männer und 
Frauen in mittleren Jahren haben mit ihren greiſen Eltern 
und den jüngſten Kindern die mühſelige Wanderung angetreten. 
Haben ſie das Land ihrer Sehnſucht erreicht, dann beginnt ihre 
Not von neuem. Der Krieg um die Heimſtätte mit den Ri⸗ 
valen fängt an und iſt ein Stückchen Land mühſelig erkämpft, 
dann beginnt der Kampf mit dem Boden umd 
dem ungewohnten Klima. — 

Die Regierung der mandſchuriſchen Provinzen tut alles Mög⸗ 
liche, um dieſe Wanderungsbewegung zu unterſtützen. Zah⸗ 
lungsunfähige Emigranten erhalten Fahrpreisvergünſtigung auf 
den Eiſenbahnen, während Männer und Frauen über 50 Jahre 
und Kinder unter 10 Jahren freie Fahrt haben. Die reichen 
chineſiſchen Kaufmannsgilden der großen Städte, durch die die 
Auswanderer fliehen, haben Suppenküchen eingerichtet und die 
zahlreichen Landsmannſchaften von ehemaligen Bewohnern der 
Provinzen Tſchili und Schantung haben ebenfalls n Tf 


Die e e 
der belgiſchen Sozialiſten 


Brüſſel. Vandervelde hat in Marchienne neue 
Richtlinien für die Haltung der ſozialiſtiſchen Partei Belgiens 
gegenüber der militäriſchen Verteidigung des Landes aufgeſtellt. 
Vandervelde erkennt die Notwendikeit einer ſtarken nationalen 
Verteidigung an, aber er verſicherte, daß die ſechsmonatliche 
Dionſtzeit bei einem guten Stammheer den Notwendigkeiten 
dieſer Verteidigung durchaus 8 und dieſes beſonders im 
Hinblick auf die Tatſache, daß der Gegner nur über eine Armee 
von Offizieren verfügt, das den Stamm für Maſſen bilde, die 
militäriſch nicht e oder bei geheimer militä itäriſcher 
Ausbildung doch nicht einer ſechsmomallichen Dienſtzeit entſpre⸗ 
chend ausgebildet ſind. Vandervelde, der hier auf Deutſchland 
anſpielte, fügt hinzu, daß ſich die deutſche Wivrtſchaftslage das 
durch jo ſtark verbeſſert habe, daß die deutſche Jugend nicht in 
die Kaſernen müſſe. Der Miniſter erklärte zum Schluß, daß es 
ſchwierig fein würde, mit dieſer Auffaſſung innerhalb der Re⸗ 
gierung durchzudringen, daß die Sogialiften aber kämpfen 
würden, bs ſie ihr Ziel erreicht hätten. 


Die Sowjetbotichaft in Paris 
verſtärkt bewacht 


Paris. Um allen Zwiſchenfällen vorzubeugen, wu 
in den letzten Tagen der F vor der rufe 
Botſchaft in Paris verſtärkt ie ein Abendblatt wi m 
will, wurde den Sektionen der kommuniſtiſchen Partei ſeit 
der Spannun in den diplomatiſchen 8 zwiſchen 
Frankreich und der Sowjetunion die formelle Weiſung er⸗ 


„Verdaue dieſe Tatſachen gründlich! Clay wäre noch am 


ins Leben gerufen. Trotz dieſer mit großen Mitteln, Weitblick 
und Verſtändnis durchgeführten Hilfsaktion verſagt das 
Wohltätigteitswerk vor dem Rieſenumfang der zu lö⸗ 
ſenden Aufgabe. Der Weg von der alten zur neuen Hei⸗ 
mat iſt für die Landflüchtigen eine Kette fürchterlicher Tragö⸗ 
dien. Tauſende von gebrechlichen und alten Leuten erliegen 
unterwegs der Witterung, dem Hunger und den an⸗ 
deren Strapazen der Reiſe. Eine endloſe Reihe von Gräbern 
umſäumt die Wanderſtraße als ſchreckliche Meilenſteine für die 
Späterkommenden. Nicht weniger grausam als das Schickſal der 
Alten iſt das Schickſal der Kinder, denn die großen Stra: 
pazen beginnen eigentlich erſt, wenn das Bahngebiet verlaſſen iſt 
und noch hunderte von Meilen in unwirtlichem Lande zurückzu⸗ 
legen ſind. Dann werden die Kinder für die Hungrigen und die 
Müden zur unerträglichen Laſt, die über Bord zu werfen Net⸗ 
tung des eigenen Lebens und der Zukunft bedeutet. Säuglinge 
und Kinder bis zu 10 Jahren werden zu hunderten in den großen 
Städten zurückgelaſſen, verzweifelte Mütter werfen ihre Kinder 
aus den Eiſenbahnwagen, wenn der Zug einen Fluß paffiert. 
Das Ausſcczen von kleinen Kindern in Fetzen von alten Kleidern 
oder in Zeitungspapier auf den Eiſenbahnſtationen gehört zu 
den Alltäglichkeiten dieſes ungeheuren menſchlichen Dramas. 

Das Ganze it ein Bild, gewaltig und graufam wie aus den 
Artagen der Menſchheit. Vielleicht wächſt auch aus dieſer Völ⸗ 
kerwanderung wenigſtens für einen Teil dieſer Armen und 
Schwachen neues Heil und eine beſſere Zukunft. Wichtiger aber 
noch als dieſe Hoffnung iſt die Erkenntnis von der Unzulänglich⸗ 
keit einer Organifation, die ſolches Grauen möglich macht. 

Für die Arbeiterklaſſe aller Länder, die von dieſen Miß⸗ 
ſtänden als Hauptleidtragende betroffen wird, ergibt ſich auch 

aus dieſem Fall wieder die Notwendigkeit eines Kampfes um 
e ee Maßnahmen. Sie muß die Grundlagen für eine 
Wanderungsbewegung in ſozialiſtiſchem Geiſte 
erkämpfen, die durch internationale Zuſammenarbeit den 
Strom der überfließenden Menſchheit aus alten in neue Länder 
reguliert, ohne daß dabei Menſchenopfer ohne Zahl auf dem 
Wege fallen, wie bei der jüngſten Völkerwanderung 
im fernen Oſten. 


teilt, ihren Anhängern zu nerbieen 112 unter irgend einem 
Vorwand auf die Botj aft zu 159 ö en. Man glaubt, daß 
Rakowski bare in Perf bleibt, bis ſein ae er⸗ 
nannt iſt, dem er die Geſchäfte übergeben will. 


London hofft auf Beilegung 
der Baikankriſe 


London. Die in den letzten beiden Tagen aus Jugoſlawien 
und Griechenland eingetroffenen Nachrichten haben in maßgeben⸗ 
den Londoner Kreiſen die Ueberzeugung geſtärkt, daß es auf 
dem Balkan nicht zu ernſteren Komplikationen kommen werde. 
Der mäßigende Einfluß der Großmächte in Sofia und Belgrad 
; 5 ſich günſtig bemerkbar. Weſentlich * den weiteren Ver⸗ 

der Ere e wird die Beantwortung der Frage ſein, wie 
ſich das Kriegsrecht in den bulgariſchen Grenzgebieten auswirkt 
und ob die bulgariſchen Truppen ſtark genug ſind, die Komitat⸗ 
ſchis an weiteren Ausſchreitungen zu hindern. 


Chinas Revolukionsſpielerei 


Kowno. Meldungen aus Tientſin zufolge, iſt die Gattin 
des Außenminiſters der Nankingregierung, Dr. Wu, von der 
chineſiſchen Polizei wegen angeblicher Propaganda gegen 
Tſchanglſolin verhaftet worden. Frau Wu wurde gefeſſelt nach 
Peking gebracht. Dr. Wu's telegraphiſche Bitte um Freilaſſung 
ferner Gattin iſt von Tſchanglſolin abgelehnt worden. 

In Kanton kam es zu Kommuniſtenkrawalten, 
wobei 14 Personen getötet wurden. Die Kommuniſten wollten 
die Banken und die Kommandantur beſetzen, wurden aber ſchließ⸗ 
lich von chineſiſchen Truppen unter Zurücklaſſung von 100 Ge⸗ 
fangenen in die —— ——....... geschlagen. 


Als der 3 Direktor eintrat, trug er eim fim 


Leben; mein Junge Cravel — Jackſon Crayley wäre auch ——— ſteres Gicht zur 


am Leben; der arme Henry wäre nicht geiſteskrank; er würde 
ſein Leben genießen, und ich gg in meinem Zimmer im Col: 
ville Gardens meine Handarbeit, wenn nicht — dein Sohn ge⸗ 
weſen wäre.“ 

Seine Augen ſchauten fie ernſt an. 

„Und Monkford — und die anderen, die er tötete. Der 
Richter, der Staatsanwalt und der arme Henker“, fügte er 
rauh hinzu. „Ich ſage dir, Alicia, ich danke dem Allmächtigen, 
daß Arnold dieſen Mann fing, und bin dankbar, daß er alle 
deine Verbündeten vernichtet hat. Wenn du denſſt, daß du 
mich betrügen und daß du in meinem Herzen Mitleid und Ge⸗ 
wiſſensbiſſe erwecken kannſt, vergeudeſt du deine Zeit!“ 

Sie war nicht beleidigt. Ihre Augen lächelten immer noch, 
als ſie ein zuſammengefaltetes Stück Papier vom Tiſch nahm 
und es ihm entgegenhielt. 

„Das wird dir meinen Standpunkt erklären“, ſagte ſie, und 
er ſtreckte ſeine Hand aus, um das Papier zu nehmen, ſie aber 
ließ es los, und es fiel zu Boden. 

Er machte einen Schritt vorwärts und bückte ſich, um das 
Papier aufzuheben 

Der Auſſchrei des Geiſtlichen rettete ihm das Leben. Die 
Hand, die in der Falte ihres Rockes verſteckt geweſen war, er⸗ 
hob ſich, etwas blitzte einen Augenblick und jaufte mit aller 
Kraft herunter. Beim warnenden Ruf des Geiftlihen machte 


er eine Bewegung zur Seite, und das dünne Meſſer ſtreifte 


ſeine Schulter. Im nächſten Augenblick packte er die ſich wehrende 
Furie. Sie hatte aber die Kraft eines Mannes. Zweimal 
verfehlte das Meſſer ſein Geſicht um Haaresbreite. Dann riß 
fie fi mit Übermenſchlicher Anſtrengung von ihm los, warf ihn 
el riß an dem Kragenauſſchlag und legte die Hand an den 
nd. 
Die Aufſeherinnen kamen in die Zelle geeilt, aber ſie lei⸗ 
we keinen Werjtand mehr und ließ das Meſſer klingend auf 
den harten Boden fallen — und da ſah man, daß der Griff die 
Form des Schuhabſatzes hatte. Clay war tatſächlich ein guter 
General, denn während der ganzen Gerichtsverhandlung war 
* haarſcharfe Klinge in der Sohle ihres Schuhes verſteckt 
geweſen. 
Sir Godley, bleich und zerrüttet, ging nach dem Bureau des 
rs zurück und wurde dort lange Zeit allein gelaſſen. 


„Haben Sie der ey etwas gegeben?“ fragte er. 
Sir Godley ſchaute ihn verwundert an. 
gegeben? 


„Ihr etwas Was meinen Sie?“ 

„Gift!“ 

Der Bankier war erſtaunt. 

„Himmel, nein!“ erwiderte er. „St fie...“ 

Der Beamte nickte. 

„Sie iſt tot,“ ſagte er, „einer ihrer Jackettknöpfe fehlte, ich 


glaube, das Gift muß darin geweſen ſein.“ 

Und nun wußte er, warum der ausgewechſelte Rock Clay 
Sheltons dieſen verhindert hatte, den Galgen zu betrügen. 

Ein guter General, — aber auch der beſte General kann 
Fehler machen. 


42. 

Zwei Wochen vergingen — die gerichtliche Unterſuchung 
war vorbei. Der Wetter ſah feinen Vater nicht, aber Nora 
Sanders leiſtete ihm jeden Tag Geſellſchaft. Sie brauchte ſeinen 
Rat, denn ſie hatte ſich entſchloſſen, die Rechtskrafterklärung 
des Mondfordsſchen Teſtaments nicht zu verlangen. 

„Die Unterchrift kann gefälſcht fein“, meinte fie, und der 
Wetter ſtimmte ihr bei, denn er hegte darüber feinen Zweifel. 

Sir Godley kam als neuer Mann aus Bournemouth zu⸗ 
rück, obgleich ihn der Ueberfall mehr angegriffen hatte, als 
er zugeben wollte. Am ſelben Abend nach dem Eſſen, als ſich 
die Bedienſteten zurückgezogen hatten, lehnte er die Ellbogen 
auf den Tiſch und wandte ſich am das Mädchen. 

„Haft du den Bericht der Verhandlung geleſen?“ fragte er. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Arnold wollte mich die Zeitungen nicht ſehen laſſen,“ be⸗ 
richtete fie, „und wenn er es auch gewollt hätte, jo hätte ich den 
Bericht nicht geleſen. Das einzige, was ich ſah, war ein großes 
Plakat mit der Aufihrift: „Die erftaunliche Geſchichle eines 
Bankiers“ — warſt du das?“ 

„Das war ih!“ rief Sir Godley ernft, „und die erſtaunliche 
Geſchichte war die, die ich dir erzählen wollte, als man uns 
ſeinerzeit unterbrach.“ 

„Wer war Miß Revelſtoke?“ fragte ſie. 


Gortſetzung folgt.) 


Freitag, den 14. Offober 1927 


— 


FR 


Nachklang aus bewegter Zeit 


Errichtung einer Haushalkungsſchule und einer Blindenwerkſtätte — Dringlichkeitsanträge 


Das parlamentariſche Leben innerhalb des Königshüt⸗ 
ter Stadtverordnetenkollegiums nimmt von Sitzung zu 
Sitzung immer bewegtere, ſchärfere Formen an und das, 
trotzdem die ſtärkſten e die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft und die zuſammengeſchloſſenen polniſchen Fraktionen, 
ſtändig verſichern, den beſten Willen zur gemeinſamen Ar⸗ 
beit zu haben. Ans kommt es nun vor, als wenn von die⸗ 
ſem guten Willen nicht viel vorhanden wäre, trren wir uns 
jedoch, ſo bleibt nur das, daß beide Richtungen völlig im 
Unklaren jind, was fie eigentlich unter ihrem guten Willen 
verſtehen. Zweifellos kann es in einem Stadtparlament 
niemals reibungslos zugehen, zumal in ſolchen, die zweier⸗ 
lei Nationalitäten aufweiſen, aber Reibungsflächen, die in 
der Hauptſache in einer kleinlichen Prinzipienreiterei be⸗ 
ſtehen, und das iſt hier gewöhnlich der Fall, müßten ſich doch 
vermeiden laſſen. Fragen, die für beide Natignalitäten 
von großer Wichtigkeit ſind, müßten von anderen Geſichts⸗ 
punkten aus bewertet werden und dazu empfehlen wir vor 
altem, fie gründl 5 zu prüfen. Aber man merkt, daß ihre 
Begründung gewöhnlich die ſchwächſte Seite der Fraktions⸗ 
redner beider Seiten iſt. Was daraus entſteht, ſah man 
geſtern nur zu deutlich. Ein ſinnloſes Durcheinanderreden. 
Warum geht es denn bei kirchlichen Angelegenheiten anders 
a Hier gehen die ſtarrköpfigſten Opponnenten Hand in 
and, hier verſtehen ſie ſich vortrefflich und vielfach auch 
dann, wenn es ſich darum handelt, reine Arbeiterfragen un⸗ 
ter den . werfen. Bei dieſer Gelegenheit kommen 
wir auf das Verhalten der deutſchen Wahlgemeinſchaft ge⸗ 
sed: den beiden Vertretern der „Jednosc“, Wrobel und 
landa, zurück. Es iſt ein ſtarkes Stück, dieſe beiden 
Stadtverordneten ſyſtematiſch am Sprechen zu hindern. Daß 
e in die Kerbe der Deutſchen Wahlgemeinſchaft nicht ein⸗ 
. — iſt begreiflich. Und daß keiner von ihnen ein De⸗ 
moſthenes iſt, iſt ihre Schuld nicht. Eines ſolchen kann ſich 
ebenſo wenig die Deutſche Wahlgemeinſchaft rühmen. Oder 
will es Senator Majer werden] Es fällt uns jedoch auf, 
warum der Stadtverordnetenvorſteher gegen ein ſolches Be⸗ 
nehmen nicht Front macht. Darüber dürfte in der nächſten 
Sitzung noch ein Wörtlein geredet werden. 
* * * 


Die Sitzung nahm bei vollzähliger Anweſenheit des Koller 
s ſowie der Magiſtratsmitglieder pünktlich um 5 Uhr ihren 
"ang. Stadtverordnetenvorſteher Strozyk gab zunächſt das 
Einlaufen von vier Drii ichkeitsanträgen bekannt, die in der 
üblichen Weiſe bis 800 Sri gung der Tagesordnung vertagt 
wurden, worauf Stadtv. Konckowski namens der polniſchen 
Fraktionen einſchließlich der PPS. die Erklärung abgab, 
* daß dieſe infolge der Wiederwahl des Fräulein Ernſt 
3 in das Lyzeumskuratorium in der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung die Konſeguenzen ziehen müßten, das heißt, 
daß ihnen eine weitere Mitarbeit mit den deutſchen 
Fraktionen nicht mehr möglich jei. 
Da die Erklärung von den Intereſſierten ſtillſchweigend zur 
Kenntnis genommen wurde, ſo blieb es dabei und der mit ihr 
. Effekt kam nicht zur Auswirkung. Stadtv. Fuß 
gab dann eine Ueberſicht über die Rechnungsabſchlüſſe der Stadt⸗ 
ſparkaſſe für das Jahr 1924 und 25 ſowie die der Stadihaupt⸗ 
kaſſe für das Jahr 1925, die zur Einſicht ausgelegt wurden. — 
Jedoch ſchon bei dem nächſten Punkt, Bewilligung von 7500 Zl. 
laut Magiſtratsvorlage für Reparaturen des Daches an der Bar- 
barakirche kamen die Gegenſätzlichkeiten zum Vorſchein. Sie 
hinaufzubeſchwören lag es dem Stadtv. Stefan ob, der ein 
1 gar zu klägliches Lied von der armen, ach ſo bitterlich armen 
Blarbaraparochie ſang, daß man glauben könnte, den hochwürdi⸗ 
gen Herren dieſer Kirchengemeinde ginge es ſchlechter, als einem 
Arbeitsloſen, und dann, das war der Zweck der Jeremiade, einen 
Antrag auf Erhöhung der Vorlage, und zwar auf 10 000 Zloty, 
ſtellte. Stadtv. Rumpfeld proteſtierte mit Recht gegen dieſe 


Vorlage. Dies ſei eine rein private Frage und wenn den 
Gläubigen an dem Erhalt ihrer Kirche etwas 
liege. jo ſollen fie ſelbſt in die Taſche greifen. 
Auch Wrobel von der „Jednosc“ ſprach ſich im ähnlichen 
Sinne aus unter ſtändigen ſtörenden Zurufen ſeitens der Wahl⸗ 
gemeinſchaft. Nachdem noch Herr Königsfeld, er reprä⸗ 
ſentiert ſonſt die jüdiſche Bevölkerung, mit großem Elan, ur 
ſehr unverſtändlich, eine Lanze für das Barbaralirchendach brach, 
ging die Abſtimmung vor, die aber nur eine leere Formalität 
darſtellte, da die Wahlgemeinſchaft ſowieſo, ohne alle anderen 
Parteien, ihren Antrag durchgebracht hätte. 
Dann kam eine Entſchädigungsfrage zur Erledigung, die in 
die bewegten Tage der Revolutionszeiten zurückgreift. Im Fe⸗ 
beruar des Jahres 1919 wurde anläßlich der Vorgänge an der 
Berginſpektion ein Bergpraktikant Zuber erſchoſſen, deſſen Vater 
gegen den Magiſtrat eine Schadenerſatzllage einreichte, auf Grund 
des damals geltenden Tumultſchädengeſetzes. Die Klage wurde 
vom Kattowitzer Appellationsgerichtshof als begründet angeichen 
und der Magiſtrat zur Zahlung einer noch feſtzuſetzenden Ent⸗ 
ſchädigung verurteilt. Zwiſchen beiden beteiligten Parteien 
bam es zu einer Einigung, worauf der Magiſtrat dem Kläger 
eine monatliche Rente von 80 Zloty zu zahlen hat, zudem kom⸗ 
men noch 8312 Zloty als Nachgahlung. Diese Angelegenheit er⸗ 
ledigte man glatt, wie auch die der teilmeifen Deckung der durch 
den Bau der Brücke über die Nawa bei Nomiarki entſtehenden 
Koſten, die ſich auf 4000 Zloty belaufen. Auch wurden ohne mr’ 
wres die Mittel zum Ausbau der ul. Klimzy bewilligt. 
Der projektierte Plan den 
0 Bau einer Haushaltungsſchule 
gab dem Stadtv. Stephan wieder Gelegenheit, einzugreifen. 
Dieſe Haushaltungsſchule nebſt einer Badegelegenheit wird der 
Schule 12 auf der Kattowitzer Straße angegliedert, und daß man 
ſich seitens des Magiſtrats dazu bereit erklärte war höckſte Zeit. 
ieſe Schule wird neuzeitlich eingerichtet, ebenſo die Badegele⸗ 
genheit, und ſoll nach vorläufiger Schätzung 71 000 Zloty keiten. 
Herr Stefan benutzte dieſe Gelegenheit, um auf die Königshütter 
% Schulverhältniſſe der deutſchen Minderheit 
näher einzugehen. Sie find kraß wie man es ſich kaum denken 
Tann par halten wiederholt Gelegenheit gehabt. im „Volks⸗ 
wille“ auf fie hinzuweiſen. Herr Stefan konnte deshalb mit 
gutem Recht beionen, daß in der Schulfrage der deutſchen Min⸗ 
derheit wenig Entgegenkommen gezeigt werde, und konnte mit 


Anfragen. 


demſelben Recht fordern, daß Abhilfe unbedingt geſchaffen wer: 
den müſſe, wenn man die Verelendung der deutſchen Kinder 
nicht wolle. Das alles ſind für uns zweifellos wichtige Fragen, 
deshalb jedoch wäre es notwendig geweſen, Stadtv. Stefan hätte 
ſie zuerſt gründlicher bearbeitet und dann dem Plenum vorge⸗ 
legt. So aber ſprach er wahllos durcheinander, abſchweifend, 
Nebenſächlichkeiten ſprechend, ſo daß der Sinn ſeiner ganzen 
Rede ohne jeden Nachdruck blieb. Für das Deutſchtum ſehr be⸗ 
dauerlich. Und dem Stadtpräſidenten Spaltenſtein war es dann 
ſehr leicht, mit Gegenargumenten zu kommen, die, obwohl uns 
nicht einleuchtend, doch mehr für ſich hatten, weil fie fachlicher 
zuſammengefügt waren. Es iſt nur gut, daß Schulfragen nicht 
allein im Plenum erledigt werden. — Die 
Errichtung einer Blindenwerlſtätte, 
die ſich ſeit Jahren ſchon als durchaus notwendig erwies, wurde 
allgemein guigeheigen. In der Blindenfürſorge war Königs⸗ 
hütte ſtets vorbildlich geweſen in den letzen Jahren, was nicht 
ein geringes Verdienſt des nach Berlin verzogenen Dr. Scholz 
war. Die auf der Krugſtraße ſich befindlichen Räume entſprechen 
nicht mehr den gegenwürtigen Verhältniſſen, ſo daß eine Ver⸗ 
größerung erfolgen mußte. Der Magiſtrat baut deshalb eins 
größere Baracke an der ul. Heiducka, deren Koſten ſich auf 25 000 
Zloty belaufen. Stadtv. Zelder wendet nur ein. ob man nicht 
für die Aufſtellung der Baracke einen geeigneten Platz zur Ver: 
fügung habe, als gerade in einem ſo abgelegenen Stadtteil. Der 
Magiſtrat verneint das. Die Koſten für die Anſchaffung einer neuen 
Kühlanlage für die Markthalle, 
die insgeſamt 200 000 Zloty betragen, werden auch bewilligt. 
Ein Betrag von 110 000 Zioty iſt bereits vorhanden, jo daß nur 
eine Nachbewilligung von 90 000 Zloty erforderlich war. Außer⸗ 
dem erklärte man ſich mit dem Verkauf der alten Kühlanlage 
einverſtanden. Mit dieſem Punkt war die Tagesordnung als 
ſolche erledigt, jo daß an die Beratung der Dringlichkeitsanträge 
gegangen werden konnte. Der erſte behandelt die Bewilligung von 
5000 Zloty für die durch die Waſſerkataſtrophe 

in Kleinpolen Geſchädigten, 
der von den polniſchen Fraktionen ausgeht, für deſſen Annahme 
Stadtv. Konckowski erſucht. Senator Meier nimmt hier 
Gelegenheit, um auf die Bildung des Hilfskomitees für die in 
Kleinpolen Geſchädigten einzugehen. Er bedauert es jehr, daß 


der deutſche Bevölkerungsteil bei der Bildung vollſtändig über⸗ 


gangen wurde. Anverſtändlich ſei es, daß man eine Bevölke⸗ 
rungsſchicht, welche die überwiegende Majorität in der Stadt 
darſtelle, ohne jede Begründung von einem Hilfswerk ausſchalte. 
Dies ſei ein deutlicher Beweis dafür, daß man den Deutſchen 
als einen Bürger zweiten Grades betrachte. Dies ſei bei der 
Bildung des Feſtkomitees zum Empfang des Staatspräſidenten 
derſelbe Fall geweſen. Ungeachtet deſſen werde das Deutſchtum 
ſich die Mitarbeit an einem karitativen Werke nicht nehmen 
laſſen, hier in dieſem Falle müſſe ſich die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft eines Proteſt bei der Bewilligung der 5000 Zloty ent⸗ 
ten. — Herrn Meiers Rede rief einen heftigen Meinungeſtreit 
hervor, doch Stadtpräſident Spaltenſtein griff mit einem Be⸗ 
ruhigungspfläſterchen ein und alles löſte ſich in Wohlgefallen 
auf. Herr Spaltenſtein meinte nämlich, daß er ſtets der 
Anſicht war, die Deutſchen wollen nicht mitarbeiten, nachdem 
aber Herr Senator Meier ihn vom Gegenteil überzeugt habe, 
ſei er natürlich ſehr erfreut und in Zukunft werde er dafür for⸗ 
gen, daß die Deutſchen zu allem herangezogen werden. (Auf die 
Zuſammenarbeit find wir wirklich neugierig!) Und darauf gab 
Senator Meier zur Antwort, daß unter ſolchen Umſtänden es 
mit dem Proteſt natürlich nichts ſei und die Wahlgemeinſchaft 
für die 5000 Zloty ſtimmen werde. Damit war dieſe eigen⸗ 
artige Auseinanderſetzung mit ihrem Drum und Dran beendet 
und die Kontrahenten ſicherlich erbaut. Nur auf wie lange. 
Wie ja bereits berichtet worden iſt, werden von dem polniſchen 
Hilfslomitee eine Reihe von Verunſtaltungen geplant, deren 
Reingertrag für die Geſchädigten beſtimmt iſt. Vielleicht tut das⸗ 
ſelbe die Wahlgemeinſchaft. — Von beiden Seiten wäre das als 
ſahr löblich anzuerkennen, nur verſprechen wir uns von den Ver: 
anſtaltungen nicht viel. Und mit Recht wies Stadtv. Zelder 
dapauf hin, daß man auf die private Hilfe nicht bauen ſoll, die 
Maſſe der Königshütter Bevölkerung iſt zu verarmt, um noch 
Sinn für ſolche Veranſtaltungen zu haben. Ein ſchlagendes Bei⸗ 
ſpiel dafür war noch vor kurzem eine im Dom Ludowy ſtatige⸗ 
fundene Wohltätigkeitsveranſtaltung des polniſchen Vinzenzver⸗ 
eins, die mit einem beiſpielloſen Fiasko abſchloß. — Der zweite 
Antrag betraf die Gewährung einer i 
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in Höhe einer wöchentlichen Arbeitsloſenunterſtützung durch die 
Wojewodſchaft, für die ſich der Mag'iſtrat einſetzen ſoll. Dieſe 
Unterſtützung müſſe aber wenigſtens 3 Tage vor den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen zur Auszahlung gelangen. Stadtpräſident 
Spaltenſtein will gern das Erforderlicho in die Wege leiten, 
will aber, daß auch die Ortsarmen bezw. Witwen und Wai'en 
in den Antrag einbegriffen werden. Mit dieſer Abänderung geht 
der Antrag an den Magiſtrat. — Der dritte Antrag fordert, 
daß das Stadtverordnetenkollegium den Komitees, denen die 
Erbauung des Stadions zu danken ſei, eine Anerkennung aus⸗ 
ſpricht. Damit iſt das Haus einverſtanden. 

Der letzte Antrag behandelte ebenfalls eine Beihilfe für 
die Arbeitsloſen; er ging von der „Jednosc“ aus, und kleinere 
So brachte Stadtv. Wrobel Klagen über unge 


ſunde Zuſtände im Königshütter Polizeiarreſt vor. Sie gehörten 


ſehr unparlamentariſch geweſen. 


zwar nicht vor das Plenum, doch iſt es immerhin gut, auch von 
dieſer Einrichtung, mit der jo man⸗her Königshütter Bürger Be: 
kanntſchaft macht und noch io mancher machen wird, ein Bild. 
zu bekommen. Und ſo war es durchaus nicht am Platze, wenn 
ſich deswegen ein Hallo erhob. Es wird viel unnützes Zeug im 
Stadtparlament geſprochen, aber man ſchreit deshalb nicht gleich. 
Und warum in dieſem Falle? Und weshalb dasſelbe Spiel, als 
fpäter Stadv. Malanda ſich zum Wort meldete? Wenn ſchon 
vom Parlamentarismus geſprochen werden muß, dann iſt das 
Des Stadtv. Malanda 
Rede blieb unverſtändlich, weil die Majorität des Hauſes an⸗ 
ſcheinend Freude am Krach hatte. Mit dieſem fand die für uns 
ſehr denkwürdige Stadtperordnetenſitzung ihren Abſchluß. 


— — 


—.— 2. Blatt des „Boltswille* 
aus dem Königshütte Stabtverordnetentollegium 


Ohne Erklärungen geht es nicht — Die notleidende Kirche — 
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balb der Rnzarettieitung nur empfehlen, ſich m“ den Fähig⸗ 


Freitag, den 14. Oktober 1927 


Poiniſch ⸗Schleſien 


Die Jagd nach „Gründen“ 


Im polniſchen Lager iſt man über das Ergebnis der 
Krankenkaſſenwahlen gar nicht erbaut. Man hoffte auf 
eine polniſche Mehrheit und ſprach davon, daß dieſe Wahl 
als Maßſtab für die kommende Kommunalwahl anzusehen 
iſt. Da kam aber die Schlappe. Man ſucht nach Gründen 
und wer ſucht der findet auch. Man iſt ſich im polnischen 
Lager darüber einig, daß an der polniſchen Schlappe der 
Vorſtandsbeſchluß, nach welchem alle Kaſſenmitglieder, ob 
In⸗ oder Ausländer, wählen können, ſchuld ſei. Dieſer Vor⸗ 
ſtandsbeſchluß ſoll die Hauptſchuld an der polnſchen Schlappe 
tragen. Die „Gazeta Robotnicza“ hat noch eine Schuld ent⸗ 
deckt und zwar jollten die Stimmzeltel unbewacht in der 
Wahlurne die ganze Nacht in den Büroräumen der Kaſſe 
geſtanden haben. Es wird zwar nicht geſagt, daß man dort 
mit den Stimmzelteln man pulierte, aber es wird jo was 
nahegelegt. Schließlich bringt noch die „Polonia“ die Mel⸗ 
dung, daß ein polniſches Dienſtmädchen zur Abſtimmung 
nicht zugelaſſen wurde, die 1 ar einem Meldezettel le⸗ 
gitimiert hat, was aber vom Wahlvorſtand als nicht genü⸗ 
gend angeſehen wurde. — Alle dieſe Gründe werden er⸗ 
wogen, ob fie nicht etwa zur Ungültiafeitserflärung der 
Kaſſenwahl hinreichen. Und heute kommt auch die „Polska 
Zachodnia“ und berichtet frohlockend, die deuſſche Liſte jei 
ganz und gar ungültig, dagegen wären alle polniſchen Kan: 
didaten gewählt. Dieſe Weisheit hat ſie vom Herrn Ludwik 
Maciejewski, der polniſcherſeits den Feldherrn bei der 
Wahl ſpielte. Herr Maciejewski hat nämlich herausgefun⸗ 
den, daß die 1 107 Liſte unmöglich als gültig angeſehen 
werden kann, weil ſie den Paragraphen 8 und 7 der Wahl⸗ 
ordnung nicht entſpricht. Erſterer beſagt, daß eine je 
Liſte ungültig ſei, ſofern ſie nicht die b Anter⸗ 
ſchriften aufweiſt, während der zweite beſagt, daß die Kan⸗ 
didatenliſte mit mindeſtens 20 Unterſchriften von Wahl⸗ 
berechtigten verſehen ſein muß. Und nun ſoll die deutſche 
Liſte noch nicht einmal 12 ſolcher Wahlberechtiaten⸗Anter⸗ 
ſchriften enthalten. Das hat Herr Maciejewski ausgetüftelt 
und natürlich ſofort der „Zachodnia“ berichtet. Ja, wenn 
er aber nun daneben gehauen hat. was dann! Und das tat 
er ganz beſtimmt, aber Herrn Maciejewski iſt nach der 
Jagd nach Gründen wahrſcheinlich ganz ſchwarz vor den 
Augen geworden und da kann man ſchon daneben hauen, 
überhaupt wenn pom Weſtmarken verein. Herr Ma 
ciejewski wird wiſſen. was wir meinen! Hoffentlich wird 
er ſich jedoch von dieſem fatalen Pech, welches ihm buch⸗ 
ſtäblich zwiſchen die Augen lief, vor weiteren Verſuchen nicht 
abſchrecken laſſen, was wir von ſeinen Freunden jelbituer 
ſtändlich auch erwarten. Einmal werden fie ſchon irgend 
ein Härchen in der Suppe finden und wir können dann ge⸗ 
troſten Mutes von neuem in die Wahlſchlacht ſteigen. An . 
ſolchen Schlachten haben nun unſere polniſchen Volksgeno⸗ 
jen einmal ihre beſondere Freude, überhaupt, wo fie ſich 
et totſtegen und dem Fluch der Lächerlichkeit ver⸗ 
allen können. ; 1 


An alle Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung! 

Am Sonnabend, den 22. Oktober, findet in Katowice, Zen⸗ 
traſhotel, um 7% Uhr abends, die erſte Vorleſung über Geſchichte 
der Volkswirtſchaft ſtatt. Es iſt an einen, alle acht Tage ſtatt⸗ 
findenden Kurſus gedacht, nach Art eines Seminars an den 
Univerſitäten. Alle Genoſſen, denen etwas daran liegt, zu 
lernen und ſich weiter fortzubilden, find eingeladen, ſich an den 
Kurſe recht eifrig zu beteiligen. 8 1 


Lohnbewegung im Holzgewerbe 

Der am 5. September cr. vom Schlichtungsausſchuß gefällte 
Schiedsſpruch, wonach den Holzarbeitern ab 9. September eine 
Lohnerhöhung von 15 Prozent zugebilligt wurde, iſt vom Arbeits⸗ 
miniſterium für verbindlich erklärt worden. Der Durchſchnittslohn 
für Facharbeiter über 22 Jahre beträgt demnach 1,14 Zloty für 
die Stunde. Bei Alkordarbeiten erhöht ſich der im Ackordtarif 
feſtgeſetzte Alkordpreis für Bauarbeiten um 94 um 


Prozent 
Grundpreis. Wir erwarten, daß zur nächſten Lohnzahlung ſämt⸗ 
liche Halzarbeiter dieſe Lohnerhöhung nebſt Nachzahlung verlan⸗ 
gen und von den Arbeitgebern auch bezahlt wird. Kollegen, 
noch haben wir nicht alles erreicht, was uns zuſteht, noch fehlt 
uns eine Ausgleichszulage, um, wie es ſeit jeher der Fall war, 
dieſelbe Lohnhöhe zu erreichen, wie ſie heute die uns verwandten 
Berufe, die Bauhandwerker haben. Um das zu erreichen, iſt eine 
ſtraffe Organiſation unbedingt notwendig. Darum Kollegen, 
jomt dafür, daß auch der letzte Mann der Holzarbeiter⸗Organi⸗ 
sation zugeſichert wird. 5 hi 


Kaktowitz und Umgebung | 


Von der Ferdinandgrube. In der am vergangenen 
Sonnabend ſtattgefundenen Belegſchaftsverſammlung bee 
faßte man ſich auch u. a. mit den Behandlungsmethoden des 
im Kattowitzer Knamrichaftslagarett tätigen Dentiſten. Die⸗ 
ler Herr ſcheint merkwürdige Methoden anzuwenden, denn 
die geſamte Belegichaft proteſtierte einmütig gegen ſeine 
weitere Tätigkeit. Wir hatten zwar noch nicht Gelegengeit 
gehabt, mit dem Lazarettdentiſten nähere Bekanntſchaft 
machen, können uns daher ſchwerlich ein Ureil über 25 
zabnärz lichen Kenntniſſe erlauben aber wenn ſchon die ſonſt 
nicht zimrerlichen Kumpels öffentlich über ihn Beſchwerd 
fürren, dann iſt etwas nicht in Ordnung Wir können des 


7 


keiten die es Herrn welche fie nicht genau zu kennen ſcheint, 
etwas näler zu befallen, if 0 7 
Bund für Arbeiterbildung. Am Dienstag, den 18 f 
tober 1927, findet im Zentralfotel. 7% Ufr abends, d 
Eröffnung; abend kat! Vorgeſelen iſt neben Rezitationen 
Auftreten der „Freien Sänger“, ein Ochthildervortrag 
Max und Moritz“ von Wilhelm Buſch. Auf zahlreichen 
Beſuch wird gerechnet. a 
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Börſenkurſe vom 13. 10. 1927 


a. 
En 3 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Lommel⸗Abend. Der für Sonnabend den 15. d. Mts., 
in Ausſicht genommene „Lommel⸗Abend“ findet nicht 
ſtatt da Herr Lommel auf Monate hinaus beſetzt iſt. 
Auf dem Wege EUREN: Auf dem Verbindungswege 
Nach Przelaika wurde am Dienstag Abend, kurz nach 6 Uhr, 
Die Stanislawg Raznowska aus Bendzin erſchoſſen. Als 
Täter wurde ein gewiſſer Franz Janicki aus Baingow von 
der Polizei arretiert, welcher mit einem Browning ſchoß und 
die R. in die Herzgegend 1 ſo daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. 3. Zt. iſt noch nicht bekannt, welche Beweggründe 
den Janicki zu dieſer Mordtat veranlaßten, jedoch ſind die 
weiteren Unterſuchungen im Gange. 
uſammenprall zwiſchen Polizei⸗ und Perſonenauto. 
An der Nikolai⸗ und Grünſtraße in Kattowitz ſtieß am 
Dienstag Nachmittag das Perſonenauto J. K. 22 805 mit 
dem Polizeiauto W. Sl. 29 heftig zuſammen. Bei dem Zu⸗ 
ſammenprall wurde das Perſonenauto ſtark beſchädigt. 
Leichte Verletzungen erlitt der Friedrich Szosny. während 
weitere Perſonen nicht zu Schaden kamen. 
5 Vom Auto überfahren. Der Schulknabe Werner Schmidt 
wurde auf dem Nachhauſewege von der Schule auf der 
Haupftſtraße in Zalenze von dem Perſonenauto Sl. 144 hart 
angefahren und zu Boden geſchleudert. Man ſchaffte den 


„„ 


* Knaben, welcher erhebliche Verletzungen davontrug. mit dem 
* ap Auto in das ſtädtiſche Krankenhaus in Kattowitz. 
8 ie Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. 


12 Ladenbrand. In dem Obtneihäft in dem Gebäude der 
Kammer «⸗Lichtſpiele in Kattowitz brach am geſtrigen Mitt⸗ 
woch Abend Feuer aus, welches von der am Brandort er⸗ 
ſchienenen Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte, jo daß 
Lein weſentlicher Schaden nicht entſtand. Es brannte das 
in der Nähe des Ofens befindliche Papier, welches entweder 
daiutch die Ofenhitze oder herausſchlagende Funken entzündet 
worden ſein muß. 
Abhilfe iſt notwendig. Nachdem die Verfügung erlaſſen 
wurde, daß die Verkehrskarteninhaber und diejenigen, welche die 
Berechtigung zur Erlangung einer ſolchen beſitzen, dieſe für das 
Jahr 1928 beantragen wollen, und zwar in der vorgeſchriebenen 
Zeit der letzten drei Monate, kann man in den Polizeikomm ſſa⸗ 
Halten und den dazu angeordneten Polizeiſtellen einen bedeutend 
kxegeren Verkehr ſeitens des Publikums feſtſtellen als wie ſonſt. 
1 5 Die Abfertigung der Antragſteller geht bis auf die Poljzeidirek⸗ 
ttion, in welcher die Anträge abgeliefert werden müſſen, flott vor 
ſich. In das Direktionsgebäude kommt alltäglich eine enorme 
Anzahl von Perſonen aus allen Richtungen zwecks Erledigung 
der Angelegenheit. Da die Zahl der Beamten der Maſſe gegen⸗ 
über eine zu geringe iſt, wäre es für die nächſten Tage wün⸗ 
ſchenswert, wenn die Polizeidirektion noch einige Beamten zur 
Bearbeitung der Anträge hinzuziehen würde, da ſich bei den fetzi⸗ 
gen Verhältniſſen eine gewiſſe Mißſtimmung gegen die Behörde 
bemerkbar macht; denn aus Siemianowitz. Michalkowitz oder an⸗ 
deren Ortſchaften zu Fuß nach Kattowitz kommen und dann nach 
mehrſtündigem Warten unverrichteter Sache wieder zu Fuß zurück⸗ 
kehren und am folgenden Tage dasſelbe wieder, iſt wirklich kein 
5 . Honiglecken. Wir hoffen, daß die Polizeidirektion bald eine Ab⸗ 
änderung ſchafft. > 


s Königshütte und Umgebung 
Der Mord an zwei Königshütter Kaufleuten 


vor dem Oppelner Schwurgericht 
Am dritten Verhandlungstage hatte ſich das Oppelner 
Schwurgericht mit der Mordſache Klein zu beschäftigen. Der 
Arbeiter und Kaufmann Alois Klein, gebürtig aus dem Kreiſe 
Coſel hat am 21. September 1921 zuſammen mit dem bereits zu 
15 Jahren Zuchthaus begnadigten Wrobel, dem in dieſer Sache 
freigeſprochenen Lepka und einem gewiſſen Powalla im Walde be; 
Cziasnau Kreis Guttentag die beiden aus Königshütte ſtammen⸗ 


A| Lautenabend Sepp Summer 
5 * Nicht zu Unrecht heißt man die Laute oder Gitarre die Köni⸗ 


. N 
5 gin unter den Geigen. Während jede andere Art von Geigen 


2 e ee ihrer Wirkung noch ein weiteres Inſtrument 
braucht, genügten hier ein paar künſtleriſche Griffe und — die 
nenſchliche Stimme, um erfolgreich zu ſein. Allerdings muß 
eſe Kunſt verſtanden fein, dann aber it es ein Genuß für den 
Hörer, ſolchen Darbietungen zu folgen. 3 

N Sepp Summer iſt in jeiner ganzen Art befähigt, ein Lauten⸗ 
künſtler zu ſein. Er verſteht es, zu „Hampfen“ und zu ſingen. 
Das hat der geſtrige Abend zur Genüge dargetan. Vollendete 
techniſche Beherrſchung feines wundervollen Inſtruments, dazu 
beſitzt Sepp Summer einen prächtigen Barrton, deſſen Klangſchön⸗ 


tt eine Perſönlichkeit, die ſofort die Herzen des Auditoriums 
gewinnt, denn es geht in der Ausübung feiner Kunſt ein ſym⸗ 
bvathiſcher Zug von ihm ſelbſt aus. Es ſind ſchon viel „Zupfgeigen⸗ 
f sl“ bei uns geweſen und, mit ganz wenigen Ausnahmen, 
man Sepp Summer wirklich an die Stelle des Beſten und 
zindrucksvollſten ſetzen. 
Das Programm wies 18 Lieder und Balladen auf und wurde 
prompt und flott durchgeführt. Die Kompoſitionen ſtammten in 
der Mehrzahl von Summer ſelbſt, doch iſt es in der Tat ſchade, 
daß auch alte liebe Volkslieder umgewandelt waren. Immerhin 
muß man auch auf dieſem Gebiet dem Künftler Anerkennung 
ö zollen; denn ſeine Schöpfungen find ſehr gefällig. Der erſte Teil 
Andacht“ umfaßte 5 Lieder ernſteren Inhalts. unter denen des 
anders das ſchleſiſche Lied „Auf dem Berge da gehet der Wind“ 
eblich im Ohre klang. Die übrigen Piecen waren Summerſſche 
kompoſitionen und wirkten andachtsvoll, wie es der Titel bedeu⸗ 


folgten 4 Lieder von der „Liebe“. Innig und ſchön 
e Ballade der „beiden Königskinder“; Maiglöckchen und 
Blumelein“ ſowie „Im Frühling“ entzücken durch leichten, 
beſchwingten Ton und „Schön Nottraut“ war ebenfalls beſtens 
gelungen, ſämtliche Lieder wieder Summers eigene Arbeit 


nn 
di 


2 r eee x x x x 


heit und Modulationsfähigkeit ſehr erfreuten. Der Künftler ſelbſt 


Langfriſtige Kredite für Iſt⸗Oberſchleſien 


Die Bank Goſpodarſtwa Krajowego gewährt bereits ſeit 
Jahren in faſt allen Teilen Polens langfriſtige Kredite. Oſt⸗ 
Oberſchleſien war freilich bis jetzt von dieſer Wohltat ausge⸗ 
ſchloſſen. Unjere engere Heimat gilt in Warſhau als eine ent⸗ 
legene Provinz, mit der man nicht viel Federleſen zu machen 
braucht. Nach vielen Jahren hat man endlich eingeſehen, 
daß wahrſcheinlich auch Oſt⸗Oberſchleſien langfriſtige Kredite 
braucht und geht daran, in der Bank Goſpodarſtwa Krajowego 
in Kattowitz eine Abteilung für langfriſtige Kredite einzurichten. 
Dieſe Kredite ſoll aber nicht die ganze ſchleſiſche Wojewodſchaft, 
ſondern nur Oſt⸗Oberſchleſien erhalten. Bielitz⸗Schleſien wird 
weiterhin zuſehen müſſen, wie langfriſtige Kredite ſelbſt nach Oſt⸗ 
Galizien gelangen, dafür aber den Weg in die Induſtrieländer, 
wo das wirtſchaftliche Leben am ſtärkſten pulſiert, nicht finden 
können. Es kommt nicht darauf an, daß die Kreditgewährung 
hinlänglich ſein ſoll, ondern, daß fie für alle Gebiete gleichmäßig 
gehandhabt wird. Alo Bielitz⸗Schleſien bleibt von der Kredit⸗ 
gewährung unberührt und ven Oſt⸗Oberſchleſien erhalten nur 
einige Städte langfriſtige Kredite. Den Vorzug ſollen nackſtehende 
Städte genießen: Kattowitz, Königshütte, Qublinig, Pleß, Rybnik, 
Tarnowitz, und da Schwientochlowitz ein „Kreisdorf“ iſt, hat man 
es auch zu den bevorzugten Städten gerechnet. Dieſe Anordnung 
zeugt von einer völligen Unkenninis der hieſigen Verhältniſſe. 
In Warſchau gibt man ſich gar keine Mühe unſere Verhältniſſe 
kennen zu lernen. Man frägt nicht einmal bei den hieſigen 
Behörden an, was ſich ſchickt und was nicht, ſondern „ordnet“ 


den Stoffreiſenden Max Regen und David Kirſchbaum unter fal⸗ 
ſchen Angaben und Verſprechungen nach dort gelockt und erſchoſſen. 
Ein Teil des Gutes, daß die beiden bei ſich führten, nahmen die 
vier an ſich, darunter eine Armbanduhr. Am Abend des gleichen 
Tages gingen dann alle wieder in den Wald um die Leichen 
getrennt in der Nähe des Tatortes zu verſcharren. Die Tat blieb 
jedoch nicht unentdeckt. Die Täter wurden ergriffen, doch gelang 
es Klein ſich durch Flucht und Führung falſcher Namen und 
Papiere bis zum Jahre 1925 der Verhaftung zu entziehen. Dann 
wurde er in Berlin als Kartenſpieler von Polizeirat Gennaht 
entlarvt, feſtgenommen und nach Oppeln zur Aburteiung über⸗ 
führt. Die Verhandlungen, die unter dem Vorſitz von Land- 
gerichtsdirektor Gospos ſtattfand dauerte über zehn Stunden. 
Der Andrang zum Zuhörer aal war überaus ſtark, ſo daß viel 
Neugierige nicht mehr hineingelaſſen werden konnten. Die Ver⸗ 
nehmung der 24 Zeugen ergab, daß Klein, der den Mord leugnete 
und nur geſtand die Leichen mit verſcharrt zu haben, den einen 
der beiden Kaufleute, als dieſer die Flucht ergreifen wollte, er⸗ 
ſchoſſen hat. Klein verdeitigte ſich geihidt und verſuchte immer 
wieder den Lopka der Tat zu bezüchtigen. Der Vertreter der 
Anklage, Oberſtaatsanwalt Scholz beantragte die Tedesſtrafe und 
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte. Der Verteidiger 
des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Jungmann⸗ Oppeln plä⸗ 
dierte auf Freiſpruch auf Grund des Amneſtierlaſſes. Die Ge⸗ 
ſchwotenen ſchloſſen ſich nach längerer Beratung dem Antrag des 
Staatsanwaltes an und verurteilten Klein zum Tode, jedoch wird 
das Gericht eine Begnadigung auf eine längere Zuchthausſtrafe 
beführworten. 8 


Deutſches Theater. Heute gelangt im Graf Reden die 
Operette . ur Aufführung 

Kartoffeln für die Arbeitsloſen. Das Königsbütter 
Arbeitsloſenamt ruft die Arbei sloſen, We feine uter⸗ 
ſtützung erhalten, ferner Witwen und Invaliden. die von 
der Landesverſicherung Rente bezieben, auf, die ihnen zu⸗ 
ſtehenden Kartoffelzettel in den Stunden von 9—2 Uhr auf 
dem Pferdemarktplatze an der ulica Katowicka (Katts⸗ 
witzerſtraße) nach folgender Reihenfolge in Emirfang zu 
nehmen: Am Donnerstag, den 13 Oktober. alle regiſtrier⸗ 
ten Invaliden. die von der Spolka Bracka und von der Lan⸗ 
desverſicherung Rente beziehen; am Fre tag. den 14 Okto⸗ 
ber, alle Witwen, die gleichfalls aus den obengenannten In⸗ 
ſtitutionen Pente erhalten; am Mon aqa, den 17. Oktober. 
alle Arbeitsloſen, die keine Unterſtützung erkalten. Jeder 
Empfangsborechtiate muß bei En geoennaßme der Kartoffel⸗ 
karte die Ausweiskarte. die das Arbeitsſoſenamt bei der 
Regiſtr'erung ausgeſtellt hat, vorlegen. Von der Kartoffel⸗ 
verſorgung ſind diejenigen nicht unteritükten Arbeitsſoſen 
ausgeſchloſſen. die nicht den Nachweis erbringen. daß fie 
wenigſtens einmal im Monat zur Kontrolle waren. n 


Auch von „Mannhaftigkeit“ wurden 3 Stücke ge ungen. Das 
altbekannte Volkslied „Prinz Eugen“ zeigte den Vortragenden 
im vollen Lichte ſeines Könnens, noch beſſer ſchien mir „Wallen⸗ 
ſteins Artollei“ von Summer in Muſik geſetzt, das kraftvell und 
ſtegesbewußt erklang. Sehr hübſch war Liliencrons bekanntes 
Gedicht „Die Muſik kommt“ ebenfalls von Summer vertont und 
mit guter Komik und gewiſſer Schelmerei vorgetragen. 

Während bis jetzt der ernſthaftere Stoff verherrſchte kam im 
zweiten Teil des Abends das heitere Element zu ſeinem Rechte, 
und da zeigte es ſich, daß Summer der geborene Mittler froher 
Laune iſt. Sein Humor, ſeine Luſtigkeit find natürlich, ſie 
ſtecken ſofort an und deshalb war auch die Stimmung urplötzlich 
recht vergnügt geworden. Unter dem Titel „Frohſinn“ trug der 
Künſtler „Des Schneiders Höllenfahrt“ vor, das ob ſeines luſti⸗ 
gen Inhalts und der vortrefflichen Vortragsart helle Freude 
auslöſte. In demſelben Maße gelang „Die dumme Lieſe“ in 
Summer 'ſcher Muſik. Recht ſchön aber war, auch von Summer 
fompemiert, das Hauerſche „Wandervogellied“ Ein friſcher, 
freier Zug wehte uns daraus entgegen, und alles ohne jegliche 
Uebertreibung. Nicht endenwollender Beifall brachte die niedliche 
„Ballade“ von „Klein⸗Elschen“. 

Im Schlußteil des Abends, der Alpenlieder enthielt präwpa⸗ 
rierte ſich Sepp Summer als echter Gebirgsſohn. Seine Jodler 
und Schnalzer waren herzerfreuend, und auch hier hertſchten 
wiederum eigene Vertonungen vor. Reizend war das Roſeggerſche 
„Därf i's Dirndl lieben?“, ebenfalls das ſchöne Steiermarklied 
vom „Alt⸗Auſſeer Poſtillon“, wo ſogar das Poſthorn nachgeahmt 
wurde. Stürmiſcher Beifall erzwang mehrere Zugaben, „Kaſe⸗ 
mandl“, „Auf zum Tanz“ und, damit die Stimmung nicht gar 
zu übermütig wurde, zum richtigen Schluß „Gute Nacht, ihr 
Freunde.“ 

Sepp Summer hat uns wirklich ein paar Stunden des ſchön⸗ 
ſten Genuſſes mit ſeiner Kunſt bereitet. Und ſeine dezente und 
gefällige Vortragsweiſe wird uns Allen in ſteter Erinnerung 
bleiben. Es iſt nur ſchade, duß der Liederabend nicht in einem 
größeren Raum ſtattfinden konnte; denn der Saal des evang. 
Vereinshauſes war dichtgefüllt, jo daß viel Beiucher ohne Einlaß⸗ 
karte abziehen mußte. Sehr läſtig war die herrſchende Schwüle 
wenn ſewiel Menihen in dieſem kleinen Raum weilen, darf in 
Zukunft nicht ſo ſtark geheizt werden! A. K. 
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ganz einfach an, ohne Rüchſicht auf die Verhältniſſe und Bedürf⸗ 
niſſe der Bevölkerung. 

Wie polniſche Dörfer und ſelbſt kleinere Städte ausſchauen, 
wiſſen wir bereits, und wer es nicht weiß, dem empfehlen wir, 
einen Abſtecher nach Modrzejow oder gar nach Oswiencim zu 
machen. So ſtellt man ſich in Warſchau auch unſere „Dörfer“ 
vor und behandelt ſie auch danach Nun haben wir in Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien 22 „Dörfer“, welche insgeſamt 375 000 Einwohner zählen, 
jo daß auf ein „Dorf“ durchschnittlich 17 000 Einwechner entfallen. 
Nun zählen aber ſolche Orte wie Laurahütte 38 000 Einwohner 
und Bismarckhütte 28 000 Einwohner. Von allen anderen großen 
ſchleſiſchen Gemeinden wie Rosdzin, Schoppinitz, Chorzew. Opine, 
und wie ſie ſonſt alle heißen mögen, wollen wir hier nicht reden. 
Tatſache iſt es, daß gerade hier das wirtſchaftliche Leben ſtark 
pulſiert viel ſtärker als beiſpielsweiſe in dem entlegenen Lublinitz 
oder ſelbſt in Pleß, welche Städte bei der Kreditgewährung be⸗ 
rückſichtigt werden. Auch erſcheint es völlig unbegreiflich, daß 
Städte wie beifpielsweiie Myslowitz oder Nikolai von der Kre⸗ 
ditgewährung ausgeſchleſſen ſein ſollen. 

Langfr'iſtige Kredite benötigt man vor allem für den Häuſer⸗ 
bau. In allen großen ſchleſiſchen Induſtrieorten Herticht dieſelbe 
Wohnungsnot und dieſelbe Arbeitsloſigkeit. Eine Bevorzugung 
eines oder einiger Orte iſt hier zwecklos und unblug. Das In⸗ 
duſtriegebiet muß als ein ganzes behandelt werden. Die Ans 
ordnung hinſichtlich der langfriſtigen Kreditgewährung muß alſo 
einer Reviſion unterzogen werden. 


Verluſt geratene Kartoffelkarten werden nicht erſetzt. Nach 
dem Empfana der Karten muß die zuſtehende Kar offel⸗ 
menge bald n Bahnhof abgeholt werden. Es wird noch 
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß beim Empfang 
der Karten wahrheitsgetreue Angaben gemacht werden, 
anderenfalls gerichtliche Beſtrafung beantragt wird. Spä⸗ 
tere Meldungen für die Kartoffelkarten werden nicht be⸗ 
rückſichtigt. 

Ein hoffnungsvoller Burſche. Der noch minderjährige 
Joſef Schnapka von der ul. Styczynsk ego wurde von der 
Pol zei erneut wegen Gaunereien feſtgenommen. Dieſer 
hoffnungsvolle Burſche hat ſchon allerlei Schandtalen auf 
dem Gewiſſen. Das letzte Mal wurde er erwiſcht, als er 
ſich als Kriminalbeamter ausgab, denn ſein Alter ließ nicht 
annehmen. daß er ein ſolcher war. Vorher ſammelte er Gel⸗ 
der zum Bau des poln ſchen Volkshauſes, Auch hier hat e 
er Pech und wanderte hinter Schloß und Riegel. Man ſieht, 
daß dieſer junge Mann ſehr unternehmungsluſtig iſt und 
noch eine vielverheißende Laufbahn vor ſich hat. 


Nicht normal. Die hieſige Polizei nahm einen gewiſſen 1 
Valentin Sz. wegen einer ſadiſt ſchen Handlung feſt und 1 
führte dieſen dem Königshü ter Gerichtsgefängnis zu. Hier 
wird der Mann aber jedenfalls auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſucht werden müſſen. 

Einbruch. In die Lagerräume des Weſtfeldes der Skar⸗ 
boferme wurde in der Dienstagnacht eingebrochen und ver⸗ 
ſchredenes Metall geſtohlen. Den Einbruch konnten nur 
mehrere Perſonen verübt haben. Eine ſoll bereits feſtge⸗ 
nommen worden ſein. 

Wäſchediebinnen. Der Kaufmannsfrau Marie Schlein 
1 igsfütte wurd Luzie K und we 1 


Siemianowiß 

Bekanntmachung. In den nächſten Tagen ſoll mit dem Aus⸗ 
fahren der Winterkarteffeln an diejenigen Arbeitsloſen, Witwen. 
Invaliden und Armen begonnen werden, welche während der 
vorgeſchriebenen Zeit im hieſigen Gemeindehaus aufnotiert wur⸗ 
den. Die Verteilung ſoll eine folgende ſein: a) für jede ver⸗ 
heiratete Perſon 240 Pfund, d) für Perſonen über vier Jahre 
200 Pfund und c) für Perſonen unter vier Jahren 120 Pfund. 
Das Ausfahren wird in derſelben Weile erfolgen wie letzten Jah⸗ 
res. Pro Zentner ſind beim Empfange 12 Groſchen zu entrichten. 
Außerdem hat ein jeder beim Empfange auch darauf zu achten, 
ob ihm die Kartoffel zuſtehen und was für ein Gewicht auf dem 
Zettel vermerkt iſt. 

Von Gaien betäubt. Am 11. dieſes Monats wurden drei 
Maurer, im Hechofenbetrieb die bei Reparaturarbeiten beschäftigt 
waren, von ausſtrömenden Gaſen betäubt. Glücklicherweiſe konn⸗ 
ten fie von dem Oberſchmelzer Frania und dem Betriebsingenieur 
aus der gefährlichen Zone heraus erholt werden. Nach Erholung 
von dieſem glücklich verlaufenen Malheur konnten zwei Maurer 
ſich nach Haus begeben, während der dritte ins Hüttenlazarett 


geschafft wurde. 6 
Schwienkochlowitz u. Amgebung 

Ein polni'cher Direktor für die Bismarckhütte. Der bisherige 
Direktor der ſtaatlichen Blei⸗ und Silberhütte in Friedenshütte 
bei Tarnowitz, der ehemalige Innenminifter Kaminski, hat als 
techniſcher Direktor bei der Bismarckhütte Aufnahme gefunden. 
Die pelniſche Preſſe bemerkt hierzu, daß die Bismarchhütte das 
letzte größere Privatinduſtrieunternehmen war, das bisher keinen 
polniſchen Direktor beſaß. 

Bismarckhütte. (Vom Bund für Arbeiterbildung) 
Der hieſige B. f. A. iſt nun auch ſoweit, daß er kein ital im 
Ort erhält und muß, um aus der monotonen geiſtigen Mühle 
herauszukommen, nach Königshütte wandern, wenn ſein Gehirn 
mit der „Neuen Zeit“ mitgehen will. Die Vorträge ſind für uns 
Proletarier eine Lebensnotwendigkeit, denn ſchließlich wollen 
wir nicht immer das gedankenloſe Klein⸗Vich abgeben, ſondern 
möglichft Menſchen werden. And denjenicen, welche früher das⸗ 
ſelbe waren wie wir, heut aber kleine Götter ſind, rufen wir 
entgegen: Gib Bahnfrei der proletar. Kulturarbeit! 


— 
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Schadenfeuer. In Jaroſchau, Kreis Pleß. geriet der Datftufl 
des Johann Mitzkaſchen Hauſes in Brand. Hierdurch wurden das 
Dach und die auf dem Boden lagernden Getreide⸗ und Futter 
vorräte vernichtet. Der Brandſchaden beläuft ſich auf 7500 Zeig, I 
Das Feuer iſt auf den ſchadhaften Schornſtein zurückzuführen. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſefßf 
Helmrich. wohnhaft in Krél Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap.. Katowice; Druck „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Weltwirtſchaftliche Rundidan, - 

In den letzten Monaten Haben ſich die Nachrichten gehäuft, 
daß immer gewaltigere internationale Kartelle und Monopole 
gebildet werden. Die beteiligten Großfirmen hüllen ſich dabei in 
dunkles Schweigen. Es ift dabei notwendig, über die größten 

I Organiſationen, ſoweit fie weiter ausgebaut werden, und über 

{ neue Kombinationen, ſoweit ihre Ziele ſchon erkennbar find, zu⸗ 
ſammenfaſſend zu berichten. 

Internationale der Chemie. 

Die internationale Verflechtung der chemiſchen Induſtrie, die 

5 Schaffung von nationalen Truſts mit der Abſicht, ſie ſpäter in⸗ 

a ternational auszudehnen, Beteiligung des internationalen Ka⸗ 

* pitals bei Gründung nationaler Chemietruſts, endlich aber inter⸗ 

nationale Chemiekartelle, d. h. internationale Vereinbarungen 

5 über Patente, Produktionsmengen und Preiſe — all dies befindet 

ER ſich heute in einem ſtürmiſchen Entwicklungsprozeß. Die chemi⸗ 

A ſchen Induſtrien Deutſchlands, Englands, Frankreichs, zum Teil 
auch der Vereinigten Staaten ſind bereits hochgradig vertruſtet. 
Dieſer Tage kam die Nachricht aus Belgien, wonach dort ein 
Truſt, der ſämtliche bedeutenden chemiſchen Werke des Landes 
umfaſſen ſoll, vor feiner Gründung ſtehe. Die internationalen 

525 Beteiligungen der chemiſchen Induſtrien erweiterten ſich kürzlich 
N durch den Aktientauſch der J. G. mit der norwegiſchen Stictoff⸗ 
1 Geſellſchaft. In Eſtland wurde unter engliſcher Führung mit Be⸗ 

N teiligung des engliſchen, fran chen und norwegiſchen Chemie: 

kapitals ein Chemietruſt geg.undet.. Ein früher deutſches Un⸗ 

ternehmen mit 30 Zweigbetrieben wurde zum Ausbau des Truſts 
erworben. Die größte Bedeutung kommt aber den 

internationalen Vereinbarungen der chemiſchen Induſtrie 

zu. Vor Monaten hat bereits die J. G. Vereinbarungen mit 

der amerikaniſchen Farbeninduſtrie getroffen. In Frankreich hat 

die J. G. mit einem der Großkonzerne, mit dem Kuhlman⸗ 

a Konzern eine weitgehende Zusammenarbeit verabredet. Am 

a wichtigſten find freilich die Vereinbarungen mit dem engliſchen 

4 Großtruſt — Imperial Chemical Co. —, deren Inhalt der Oef⸗ 

fentlichkeit immer noch vorenthalten wird. Man redet über eine 

auch kapitalmäßige Verflechtung, von einem Aktientauſch; deut⸗ 

ſche J.⸗G.⸗Aktien wurden. wie man hört, vem engliſchen Chemie⸗ 

truſt auf der Börſe bereits in großem Umfang aufgekauft. Der 
engliſche „Evening Standard“ will bereits von einem Rieſen⸗ 

1 kartell unter Beteiligung der chemischen Induſtrien Deutſchlands, 
N Englands, Frankreichs, Amerikas und Hollands wiſſen. Das 

f Kartell foll alle auch nur einigermaßen wichtigen Produzenten 
4 chemiſcher Art'kel einbeziehen und insbeſondere die Fragen des 
} Patentaustauſches, der Produktionstontrolle und der Preiſe 


0 regeln. 
Em; Welttruſt für Margarine. 
rl 6. Zwei große Trufts beherrſchten bisher einen großen Teil der 
9 curopäiſchen Margarineverſorgung, zwei holländiſch⸗ 
englische Konzerne: Jürgens und van dez Bergh. Die ur⸗ 
Frünglich holländiſchen Geſellſchaften haben zur Vergrößerung 
ihres Machlbereichs engliſches Kapital angezogen. Sie beherr- 
ſchen außer den holländiſchen und iſchen auch den deutſchen 
Margarinemarkt. Ungefähr drei Viertel der deutſchen Margarine⸗ 
produktion entfielen auf die beiden Auslandskonzerne. Die größte 
deutſche Techterunternehmung des Jürgens⸗Konzerns iſt die 
Deutſche Jürgens⸗Werke, Hamburg, mit einem Aktienkapital von 
14 Millionen Mark, außerdem beſitzt Jürgens in Deutſchland noch 
ichs Margarinefabriken. Van den Vergh hat vier große und 
zwei kleine Fabriken in Deutſchla Sie verfügen aber mit über 
die größten und bedeutendſten Oelmühlen, welche die (zum 
größten Teil eingeführten) Oelſaaten verarbeiten und den Mar⸗ 
garinefabriten zuführen. Etwa 40 bis 50 Prozent der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der deutſchen Oelmühlen entfallen auf die im Beſitz der 
beiden Konzerne befindlichen Oelmühlen. f 
70 Welche Kapitalmacht der Jütgens⸗Konzern darſtellt, der 
| im übrigen auch in Skandinavien, Frankreich, in der Tchecho⸗ 
flowakei Margarinefabriken, außerdem in der Seifeninduſtrie um⸗ 
fangreiche Beteiligungen hat, geht daraus hervor, daß allein die 
helländiſche und die engliſche Jürgens⸗Geſellſchaft ein Aktien 
kapital von über 350 Millionen Mark haben. Von den drei 
Großgeſellſchaften des Van den Bergh⸗Konzerns beſitzt allein die 
7 Notterdamer Firma ein Aktien⸗ und Obligationskapital von mehr 
als 120 Millionen Mark. 
Der Margarinetruſt und die Verbraucher. 
Schon die genannten Ziffern geben eine Vorſtellung über den 
Umfang der Geſchäfte, die in der Margarineinduſtrie gemacht 
werden. Nach letzten Schätzungen beläuft ſich die geſamte deut⸗ 
ſche Margarineproduktion, die dem Verbrauch ungefähr entſprechen 
A. dürfte, auf 400 000 bis 450 000 Tonnen für das Jahr 1926. Den 
Durchſchnittserlös dieſer Menge bei den Fabriken, das Pfund 
Margarine mit 65 Pf. berechnet, betrug der Jahresumſatz der 
Margarinefabriken etwa eine halbe Milliarde Mark, wovon 975 
Millionen auf die beiden Großkonzerne entfielen. Der Haushalt der 
Verbraucher wird freilich um eine viel größere Summe belaſtet: 
% wenn wir eine 10 prozentige Zunahme des Margarineverbrauchs 
5 gegen das Vorjahr annehmen, können wir im Kleinhandel mit 


eiwa einer Milliarde Mark als Ausgaben der deutſchen Ver- 
braucher für Margarine im laufenden Jahr rechnen. Wenn man 
die Hälfte der deutſchen Virölkerung unter die Margarinever⸗ 
braucher rechnet, jo entfallen pro Kopf der Verbraucher jährlich 
eiwa 30 bis 2 Pfund Margarine. Bei dieſen Mengen iſt ſelbſt⸗ 
„ die Preisbildung der Margarine von größter Wich⸗ 
gkeit. a 
10 Immerhin war die Steigerung der Margarinepreiie ſeit dem 
19 Kriege erheblich geringer als für andete Lebensmittel oder In⸗ 
dDiauſtrieartikel. Kaum in einem Induſtriezweig ift die Senkung 
der Produktionsbeſten jo früh und io erfolgreich erreicht worden, 
0 wie in der Margarineinduſtrie. Hinzu kommt der Konkurrenz⸗ 
52 kampf der Delmühlen, der zur Verbilligung der Margarine führte, 
ficht zuletzt aber der Konkurrenzkampf der beiden Großkonzerne. 
Nur erfolgte kürzlich der Zuſammenſchluß der beiden Weltkon⸗ 
zerne. Die Stimmrechtsaktien der Konzerne beider Gruppen wer⸗ 
den in ein neues internationales Syndikat eingebracht, was auf 
einen engen Zuſammenſchluß ſchließen läßt. Es wird ſich zeigen, 
wieweft das Aufhören der Konkurrenz zu Preiserhöhungen aus⸗ 
genützt werden wird. Einer übermäßigen Preisſteigerung ſind 
freilich ſowohl in der Kaufkraft wie in der Kaufbereitſchaft der 
Verbraucher Schranken geſetzt. Bei dem Maſſenkonfum würde 


hi aber ſelbſt eine mäßige Preiserhöhung Milltonengewinne für den 


Welttruſt bedeuten. r 
Weltmonopol für Kunſtſeide. 

Bekanntlich beſteht zwiſchen den Kunſtſeidewelttruſts: 
Glanzſtoff⸗Deutſchland, Courtauld⸗England und Sni a⸗ 
Italien eine Arbeitsgemeinihaft. Diele drei Truſts beherrſchen 
70 Progent der Weltproduktion. Ein vierter Groß⸗ 
truſt, die holländiſche Enka, iſt der Form nach von der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft unabhängig, in Wirklichteit verfügen der deutſche 
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Weltmonopole im Vormarſch 


und der engliſche Truſt kapitalmäßig über die Mehrheit der Enka, 
die mit der Arbeitsgemeinſchaft durch Vereinbarungen verbunden 
iſt. Was dieſe Truſts für die eigenen Länder bedeuten, ergibt ſich 
aus folgenden Ziffern: Glangſtoff beherrſcht mehr als drei 
Vierteil der deutſchen, Courtauld 70 Prozent der eng⸗ 
liſchen und 60 Prozent der amerikaniſchen (durch ihre amerika⸗ 
niſche Tochtergeſellſchaft), Snig 80 Prozent der italieniſchen Pros 
duktion. 

In letzter Zeit macht die Arbeitsgem uſchaft noch große An⸗ 
ſtrengungen für die Erweiterung ihres Machtbereichs. So hat 
ſich kürzlich die Snia die italieniſche Varedo⸗Gruppe, die viert⸗ 
größte italieniſche Produzentin, angegliedert und ſteht mit der 
zweitgrößten, Soie de Chat Uon, wegen Anſchluß in Verhandlung. 
Außerhalb der Arbeitsgemeinſchaft ſtehen nech die folgenden Groß⸗ 
konzerne: in England die Britiſh⸗Celaneſe⸗„Geſellſchaft, 
die belgiſche Tubize mit umfangreicher Produktion auch in 
Amerika, der Du-Pont⸗Konzern in den Vereinigten Staa⸗ 
ten, der holländiſche Breda⸗ Konzern mit namhafter Preduk⸗ 
tion auch in Frankreich und endlich die franz öſiſchen Groß⸗ 
konzerne. 

Die franzöſiſchen Großkonzerne, die Bernheim⸗Gilled⸗Gruppe 
mit ihren Tochtergeſellſchaften haben im Tomptoir ihre ge⸗ 
meinſame Verkaufsorganiſation, die übrigen Kunſtſeideproduzen⸗ 
ten find in der Union kartellmäßig zuſammengeſchloſſen. Kürz⸗ 
lich wurde zwiſchen den beiden Gruppen: Comptoir und Anion 
eine Kartellvereinbarung erreicht. Aus dieſem Anlaß traten die 
Beſtrebunngen zur Einbeziehung der franzöſiſchen 
Konzerne wie auch der holländiſchen Breda in ein Welt⸗ 
kartell in den Vordergrund. Die frampöſſſche Bernheim⸗Gruppe 
(Comptoir) ſteht aber in enger Verbindung mit Du Pont 
Amerika, Du Pont beherrscht wieder die amerikaniſche Tubize: 


Um die Präſidentſchaft Mexikos 


Prieſter und Generale im Dienſte des Dollars. 


Mexiko erlebte dieſer Tage wieder einmal einen Aufftand, 
den die Regierung Calles allerdings ſofort mit eiſerner 
Strenge niedergeſchlagen hat. Die kleinen Kämpfe, die ſich jetzt 
noch in der Prewinz ablipielen, find nur die letzten Aufräumungs⸗ 
arbeiten. Daß die beiden für den Präſidentenſtuhl kandidieren⸗ 
den reaktionären Generale Gomez und Serrano überhaupt 
meuterten, zeigt, wie faul es um ihre Wahlausfichten beſtellt 


war. 

Aber doch wäre nichts falſcher als die Annahme, daß es ſich 
hier um eine ſozuſagen persönliche Angelegenheit der Putſchiſten 
gehandelt hätte, die unter unzufriedenen Stellenjägern einigen 
Anhang fanden. Hinter den Meuterern ſtanden vielmehr die 
beiden Kräfte, die hinter allen ernſthaften Auſſtänden der letzten 
15 Jahre geſtanden haben: mexikaniſcher Großgrund⸗ 
beſitz und amerikaniſches Erdölkapital. Zwar 
ſchien es in den letzten Monaten, als ob die Petroleumtönige ſich 
endgültig mit der mexikaniſchen Geſetzgebung abgefunden hätten 
— denn auch die DTochtergeſellſchaften der Standard Oil Com⸗ 
pany of New Jerſey unterwarfen ſich, als die mexikaniſche Re⸗ 
gierung neuerdings anfing, jede Uebetretung der am 1. Januar 
in Kraft getretenen Petroleumgeſetze mit hohen Geldſtrafen zu 
ahnden — aber daß ihnen eine Präſideniſchaft des Generals 
Obregon ebenſo verhaßt ſein würde, wie das gegenwärtige 
„bolſchewiſtiſche“ Regime ſeines Freundes Calles, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Trotzdem bleibt es ſonderbar, daß ſie einer Wahl Obregons 
durch einen neuen Auſſtand vorbeugen awiditen, deſſen Folgen auch 
bei vorübergehendem Erfolg ihrer Waffenträger ſellſt vom pri⸗ 
vatwirtſchaftlichen Standpunkt der Erdölmagnaten ſchädlicher fein 
müßten als die fortſchrittliche und antiimperialiſtiſche Politik der 
Callesregierung. Denn der Sturz von Calles, der ſich auf die 
breiteſten Raſſen der Bevölkerung ſtützt, würde 
unter allen Amſtänden nur eine Wiederholung der chaotiſchen Zu⸗ 
ſtände bringen, die in früheren Jahren gerade die von Amerika 
beherrſchte Erdölinduſtrie um viele hundert Dallarmillionen ge⸗ 
ſchädigt haben. 

Eine reaktionäre Diktatur im Stile des Porfirio Diag wäre 
bei dem gegenwärtigen Stand der mexikaniſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung völlig unmöglich. Wenn Gomez und der ſoeben erſt aus 
Europa zurückgekehrte Serrano trotzdem putſchen durften, ſo liegt 
das an der allgemeinen Situatien auf dem Erdölmarkt: In einer 
Zeit, in der das internationale Petroleumkap'tal zwecks Hoch⸗ 
haltung der Preiſe auf der ganzen Welt die Produktion abge⸗ 
droſſelt hat und ſomit an der Höhe der mexikaniſchen Ausbeute 
weniger intereſſiert iſt, braucht es auf die Erſchütterung der mexi⸗ 
kani chen Wirtſchaft nicht jo viel Rückſicht zu nehmen als ſonſt. 
Außerdem hat zweifellos die Hoffnung mitgefpielt, durch die In⸗ 
ſzenierung von Unruhen die US-Regierung endlich dazu zu 
bringen, nach bewährtem mittel⸗ und ſüdamerikaniſchem Muſter 
auch in Mexiko endlich aufzuräumen mit allen Tendenzen, die 
den geheiligten Prefitintereſſen der Standard Oil abträglich find. 
Und dazu wird es höchſte Zeit. Denn ſchon ließ ſich Argentinien 
verführen, dem mexikanischen Beiſpiel zu folgen, und nehm vor 
einigen Wochen ein Geſetz auf Verſtaatlichung der Oel⸗ 
felder und Bergwerke an. N 

Nachdem es dem Dollarimperialismus nicht gelungen ift, im 
Anfang dieſes Jahres die Callesregierung durch wirtſchaft⸗ 
lichen Druck zu fügen, nachdem Unterſtützung der 


kirchlichen Aufſtände nicht zum Ziel geführt hat, ver⸗ 


ſuchte er es der Abwechſlung halber wieder mit einem Militär⸗ 
putſch. Daß er hierbei Anhänger fand, liegt nicht allein an der 
Macht des Dollars, ſondern auch an der inneren Strukzur Mexi⸗ 
kos. Seit den Tagen Porfirio Diaz’, unter deſſen langfährieer 
Blutherrſchaft es dem Greßgrundbeſitz auf Koſten der maßlos 
ausgebeuteten Peons ebenſo gut ging wie der Kirche, hat ſich viel 
geändert: Schon Präſident Obregon (1920—24) begann mit einer 
radikalen Agrarreform, und ſein Nachfolger Calles hat diele 
Politik fortgeſetzt. Der heute endgültig entſchiedene Kampf ge⸗ 
gen die macht⸗ und beſitzgierige Kirche war an ſich nur von unter⸗ 
geordneter Bedeutung und erſchien nur darum gelegentlich in 
anderem Licht, weil das amerikaniſche Kapital ſich auch der kalſho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit bediente, um Calles zu ſtürzen, wie der ameri- 
kaniſche Imperialismus in allen lateinamerkaniſchen Ländern jede 
roabtionäre Bewegung unterſtützt, um die wirtſchaftliche Eman⸗ 
zipation zu verhindern. Nikaragua war das letzte Bei piel. 
Der Militärputſch in der letzten Woche ſtützte ſich aber nicht 
auf die kirchliche Reaktion, denn das Offizierskorps ſteht in 
ſchärſſtem Gegenſatz zur katholiſchen Kirche, io verſchienartige Ele⸗ 
mente es auch enthält. Die von dem katholiſchen Klerus auf 
Anſtiften des Erdölkapitals inſzenierten Unruhen beſtanden im 
weſentlichen darin, daß von den Pfaffen aufgchetzte, fanatiſch 
katholiſche Indianer Eiſenbahnzüge anhielten und die Paſſa⸗ 
giere unter dem Ruf: „Es lebe König Chriſtus“ in der grauen⸗ 
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hinter ſtehen. Im Januar verſuchte das Erdölkapital, die USA 


der franzöſiſche Anſchluß dürfte deshalb die Ausgeſtaltung der 
großen Arbeilsgemeinſchaft zu einem Weltmonopol einen großen 
Schritt vorwärts bringen. 5 
Der Staat und die internationale Monopolmacht. 
Es iſt ſicher, daß man in dem gewaltigen Tempo, in dem 
ſich heute Weltkartelle und Weltmonepole bilden, zum Teil auch 
Auswirkungen des Weltkrieges zu erblicken hat. Wie in jedem 
am Krieg beteiligten Lande die Konzentration des Kapitals 
mächtig vorwärts getrieben wurde, weil die Koſten des Krieges 
irgendwie bezahlt und von den Induſtrien getragen werden, jo 
geht es auch in der Weltwirtſchaft im ganzen. Die größten Kar 
pitalgeſellſchaften der Welt verbünden ſich, um durch internatio⸗ 
nale Zuſammenarbeit einmal die Weltkriegskoſten leichter tragen, 
in der Hauptſache aber, um fie auf ſchwächere Schultern leichter 
abwälzen zu können. Das iſt auch die letzte und größte Gefahr 
der neuen Weltmonepole. Dabei hört der Staat zunehmend auf, 
noch Macht über dieſe Weltgebilde zu haben. Vom Herrn wird er 
zum Diener dieſer Gebilde, wo immer nur die Staatsmacht dem 
Kapital zu willen iſt. ö 
In dieſer Tatſache beruht auch die überragende Bedeutung 
der Entſtehung internationaler Organiſationen zwiſchen den 
Staaten, wie ſie der Völkerbund, ſeine Wirtſchaftskommiſſion 
und ſein neu geſchaffener Wirtſchaftsrat darſtellen. Nur wird 
dieſe ihre Bedeutung zu wenig erkannt. Die Kriſe des Staates, 
die ſich aus der internationalen Organiſation des Großkapitals 
nowendig ergibt, kann letztlich nur international übenwunden wer⸗ 
den. Dazu iſt aber die nationale Erſtarbung aller de mo⸗ 
kratäſchen Kräfte, die nationale Erſtarkung der ar bei⸗ 
tenden Maſſen bis zur Beherrſchung des Staates Voraus- 
ſetzung. Denn auch ein Völkerbund der Staaten kann nur dann 
demekratiſche Ziele gegenüber dem internationalen Großkapital 
verfolgen und erreichen, wenn die Zuſammenſetzung innen 
nationaler Körperſchaften von den arbeitenden Maſſen 
der einzelnen Nationen beſt im mt wird. 1 5 
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hafteſten Weiſe ermordeten. Zweifellos hat die durch 
Vorfälle erzeugte Unruhe das Wirtſchaftsleben und damit 
Regierung Calles behindert, aber politiſch ernſt zu nehmen wa 
dieſe Verbrechen niemals. 5 
Der jetzt niedergeſchlagene Auſſtand war im Gegenſatz dazu 
eine organiſierte Militärrevolte und hat, von äuße⸗ 
ren Einflüſſen abgesehen, ſeine Urſache darin, daß ein Teil des 
ähnlich wie im wilhelminiſchen Deutſchland meiſt den Kreiſen des 
Großgrundbeſitzes entſtammenden Off idierskorps eine Fortführung 
der gegenwärtigen Agrarpolitik nach der normaler Weiſe 
zu erwartenden Wahl Obregons auf jeden Fall verhindern will. 
Daß dieſe Kreiſe bei ihrer ökonomiſchen Macht und ihrer Ver⸗ * 
bindung mit dem Dollarkapital einigen gefunden haben, 
iſt verſtändlich. Vielleicht wird die Energie, mit der Calles Die 
ſen Auſſtand niederſchlug, die Reaktion von neuen Verfuchen gur 
Machtergreifung abhalten, aber ſicher iſt das keineswegs. 1.45 
Wenn es ſich hier um ein innerpolitiſches Problem handel 
fo wären dieſe in jedem Fall zur Erfolgleſigkeit verurteilten Auf⸗ 
ſtandsverſuche von geringer Bedeutung. Sie werden aber g 
ſentlich dadurch, daß die vereinsſtaatlichen Oelgeſellſchaften das 


Regierung zum offenen Eingreifen in Mexiko zu bewegen u 
nur der Widerſtand der ganzen Oeffentlichkeit verhinderte b 
Krieg. Dann folgten die Verſuche der Erdölgeſellſchaften, die mexi BL 
kaniſche Regierung wirtſchaftlich kleinzukriegen. Calles, der zur 
nächſt die Petroleumgeſetze nur ſchonend angewandt hatte, ant⸗ m 
wortete mit der Beſchlagnahme nicht registrierter Oelfelder und 
immer höheren Goldſtrafen. Jetzt unterwarfen ſich die Gefele 
ſchaften formell, zuletzt die Standard Oil, nachdem ihre Tochter ⸗ 
geſellſchaft, die Cia.⸗Transcontinental, einen mißglückten Verſuch 
gemacht hatte, durch das Oberſte Gericht in Mexiko eine — 
hebung der von der Regierung gegen fie erlaſſenen Strafv 
gungen zu erreichen. Allmählich rückte die Präſtdentenwahl heran 
und jetzt wird die Frage, wie man die Wahl von Obregon — und 
das heißt die Fortſetzung der gegenwärtigen Politik um vier 
Jahre — verhindern könne, immer brennender. Was lag näher, 
als ein Nutſch der ihrer bevorſtehenden Wahlniederlage bewußten 
reaktionären Präſidentſchaftskandidaten? 2 
Nur die Mittel wech eln, das Ziel des Erdölkapitals bleibt 
immer dasſelbe: Vernichtung der Unabhängigkeit 
Mexikos, des von allen lateiniſchen Staaten anerkannten 
Führers im Kampf gegen den Dollarimperialismus. Am bes 
quemſten wäre natürlich die offene Unterwerfung Mexikos, wie 
ſie von den Hundertprozentigen ſeit 25 Jahren gefordert wird. 
Aber jo einfach auch dieſes Projekt militärtechniſch durchzuführen 
wäre, und io bereitwilligſt die Regierung Coglidge den Wünſchen 
des Erdölkapitals entiprehen würde, — zwiſchen Mexiko und 
jenen kleinen mittelamerilaniſchen Opfern des Dollarimperiali 
mus beſteht ein weſentlicher Anterſchied. Denn ein Ueberf 
auf Mexiko würde — unter was für Vorwänden er auch immer 
erfolgt —, mindeſtens den ganzen Handel der Vereinigten Staa ⸗ 
len mit Lateinamerika ruinieren, von anderen Folgen, wie der 
eiwaigen Anteilnahme Japans an einem derartigen Konflikt gu 
ſchweigen. So bleibt dem Petroleumimperialismus nichts übrig, 
als das fortſchrittliche Regime in Mexiko von innen zu zerſtören. 
Daß es Calles ſchnell gelungen iſt, die gemalliame Machtergreifung 
durch einen der Dollargenerale zu verhindern, muß vom Arbei⸗ 
terſtandpunkt aufs wärmſte begrüßt werden. Ein Sieg der Pu 
ſchiſten würde auch zu einem Rückfall in die unerhörten Aus beu⸗ 
tungsmethoden der Diazzeit führen, deren Beſeitigung der jetzige 
Präſident Calles mit Helfer der Gewerlſchaſten erfolgreich in An⸗ 
griff genommen hat, — eine Politik, die ſein Freund Obregon 
trecz des vereinigten Widerſtandes des Errölteptials, des Groß⸗ 
grundbeſitzes und des Klerus fortſetzen wird. Denn wenn es im 
geringſten zweifelhaft war, ob General Obregon der Nachfo⸗ 
ſeines Freundes Falles wird, jo haben ihm ſeine reaktionär 
Gegner und die Petroleummagnaten durch den Putſchverſuch die 
beſte Wahlhilfe geleistet. 5 7 


000 Menſchen, die unterirdiſch leb 


engliſcher Geograph bei den Troglodyten der Wüſte. — Meuſch⸗ 
r — Eine Stadt, die nur drei Gebäude hat. 


Wenn man von der Stätte, wo das alte Karthago lag, in 2 
ſüdlicher Richtung etwa 300 Meilen ins Innere des Landes eine 
dringt, erreicht man die Höhenzüge des Matmata⸗Plateaus, wo 
über 30 000 Menſchen in Wohnungen leben, die nichts weiter als 
in den Boden gegrabene Höhlen ſind. Diefe Menſchen verbrin⸗ 
gen tat ächlich ihr ganzes Leben wie Maulwürfe unter der Erde; 
cıjt wenn fie ſterben, werden fie an die Oberfläche heraufgebra 
um in flachen Gräbern beſtattet zu werden. Höhle 
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Geſchichte Alter if 
ihr Urſprung verliert ſich im 
Vor 2000 Jahren führten ſie als No⸗ 
maden ein Hirtenleben, bis die Heere der Römer nach der Uns 
terwerfung Karthagos auch den Süden überfluteten und die fried⸗ 
lichen Nomaden zwangen, in den Felſenbergen Zuflucht zu ſuchen. 
Dort gruben ſie ſich in die Felſen ein und verſtanden es, die Ein⸗ 
gänge zu ihren neuen Wohnungen durch ſtarke Bollwerke ſo zu⸗ 
verläſſig zu ſichern, daß ſie Belagerung auf Belagerung überſtan⸗ 


find Angehörige einer uralten Raffe, deren 
als die der Araber in Nordofrila 
Nebel der grauen Vorzeit. 


(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 14. Oktober 1927. 16,3018: Auber — Adam. 
— 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. 18,30—19: Hans Bredow⸗Schule: Abt. 
Pſychologie. — 19: Dritter Wetterbericht und Funkwerbung. — 
19,05—19,35: Uebertragung aus Gleiwitz: Chefredakteur Hein⸗ 


marckhütter Vereins (bei Paſchek, Königshütte. Gymnaſial⸗ 
ſtraße) der geſamte Schwientochlowitzer Chor. 

Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 16. Oktober, 
vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monats⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 
Die Mitglieder werden erſucht, ſämtliche in ihrem Beſitz be⸗ 
findlichen Bücher der Bibliothek mitzubringen, da ſonſt die 
feſtgeſetzte Strafe bezahlt werden muß. 


is die N s : - - i itz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. — 19,45: Märſche Schleſiengrube. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927 
den, bis die Römerheere ihre Verſuche als fruchtlos aufgaben und ( c SO Zei 5 4 Fre ; i 8 2 am 5 8, 3 p 
abzogen. Sie 581 wie Horace D. Aßhton 32 ve und Tänze. — 21,10—22: Berühmte Liebespaare in Brief und vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Scheliga eine Mitglie⸗ 


Royal Geographical Society im „Scientific American“ ausführt, Dichtung. — 22,15: Zehn Minuten Eſperanto. derverſammlung des Bergarbeiternerbandes ſtalt. Refe⸗ 


noch heute genau ſo, wie ſie 
haben, denn dieſer Notbehelf der Felſenwohnungen bietet die ein⸗ 
zige mögliche Löſung des Wohnungsproblems in einem Lande, 
wo es tatſächlich kein Holz gibt. Dieſe in die Felſen eingegra⸗ 
benen Wohnungen bilden ganze Städte, die bis zur Höhe von 
30 Metern und darüber anſteigen. Die Straßen ſind terraſſen⸗ 
förmig, eine über der anderen, angelegt, durch Treppenſtufen 
verbunden und gipfeln in einer die höchſte Felsſpitze krönenden 
Zitadelle, dem „Kfar“, der als ſicherer Zufluchtsort in den zahl⸗ 
reichen Kriegen diente, die bis zur Einſetzung der franzöſiſchen 
Schutzherrſchaft über Tunis hier an der Tagesordnung waren. 
Die in den Felſenhöhlen wohnenden Stämme ſind als die „Kletter⸗ 
Troglodyten“ bekannt; daneben gibt es aber auch innerhalb eines 
Umkreiſes von ein paar hundert Meilen mehrere Bezirke, wo 
Andere. derſelben Raſſe angehörende Eingeborenenſtämme leben. 
„ Ihre Wohnungen gleichen denen der „Kletter⸗Troglodyten“ nur 
in der Form und in den Ausmaßen der Räume. In Kſar Mes 
dine und in der Zone von Foum Tathouine ſowie in Guerca 
Oiulad Dabet ſind die Häufer auf ebener Erde gebaut; fie ſehen 
wie Brotlaibe aus, die ſich zu zahlreichen hufeiſenförmigen Ge⸗ 
bäudegruppen zuſammenſchließen, und die zuweilen bis zu fünf 
oder ſechs Häuſer aufeinandergetürmt ſind. Dieſe Anordnung sol 
durch die Notwendigkeit bedingt ſein, ſich gegen die herumſchwei⸗ 
fenden Tuaregs zu ſchützen, die die friedlichen Hirten zu über⸗ 
fallen pflegen und ihre Vorräte plündern und ſelbſt oft ihre 
Weiber als Beute wegführen. 
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anzugehören. Aber ihre Behauiungen ſind von denen der ande⸗ 
ten doch grundverſchieden. Es find große Erdlöcher, von denen 
man das ganze Tal, ſoweit das Auge reicht, überſehen kann. 
Von allen Seiten durch niedrige Bergzüge eingeſchloſſen, über 
deren Gipfel die uralten Jeſtungen und Zitadellen verteilt find, 
 entredi ſich das Tal Matmata über 3 Quadratmeilen. 
0 fremden Beſucher bietet ſich hier einer der merkwürdigsten Aus⸗ 
blicke, denn die ganze Talſohle iſt mit den Trichtern umfang⸗ 
teicher, kreisförmiger Löcher und Höhlen bedeckt, die etwa 20 bis 

2 Meter im Durchmeſſer zählen und über 10 Meter tief ſind. 
In dem ganzen Tal ſieht man nur drei wirkliche Gebäude, eine 
Schule, eine Moſchee und einen Bazar und auch dieſe Bauten ſind 
erft in neueſter Zeit von den Franzoſen aufgeführt worden. Man 

schätzt die Zahl der in dem Tal unter der Erde lebenden Bes. 

völkerung auf 12000 Köpfe. Den Zugang zu dieſen unterirdi⸗ 
schen Wohnungen bilden dunkle, unter der Erde hinziehende Tun: 
nelſchächte, die in einen kreisrunden Hofraum münden, der zehn 
Meter tief liegt. Rund um dieſen Hof ſind die Wohnräume der 
Treglodyyten angeordnet. Es find harmloſe, gastfreundliche Men⸗ 
ſchen. die den Beſucher herzlich willkommen heißen. Während 
Matmata und die Meedenine wie Foum Tathouine von dem in 
Südtunis geſegenen Gabes aus mit dem Automobil leicht erreich⸗ 
kbar ſind, kann man zu den Städten der Kletter⸗Troglodyten nur 
auf dem Rücken von Mauleſeln gelangen, da ſie in unwirtlichen, 
zerklüfteten Bergen liegen, zu denen nur dem Maultier zugäng⸗ 
liche Saumpfade hinaufführen. 5 


k Breslau Melle 322,6 
2 . Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ic 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induftrie 
2.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45— 14.45 Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 


Ausſchreibung!: 


ee die Bewirtſchaftung der Sfehbierhalle 
im Nate Kröl. Huta, ir 3-go Mare 15 6 
wird für ſo fort ein 


vertreter 


l g . 

geſucht. Derſelbe muß Fachmann, der polniſchen 
82 deutſchen Sprache mächtig jein, Kaution 
erforderlich. — Bewerbungen find bis 17. Oktober 
unter Zelder, „Dom Ludowy“, Kröl. Huta, 
ul. 3.go Maja zu richten. 


Deutsche Theatergemeinde 
für Poln.-Schlesien, Kattowitz 


„Am Dienstag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr 
det im oberen Saale der „Erholu ng“, 
Johannesſtr. 10 die 


ordentliche 


Mitgfieder-Berfammlung 


katt, zu der ergebenft eingeladen wird. 
Tages⸗Ord nung: 

Eröffnung und Begrüßung 

Entgegennahme des 

a) Jahresberichts 

b) Kaſſenberichts 

e] Berichtes der Rechnungsprüfer 

Entlaſtung des Vorſtandes 

Wahlen zum Verwaltungsrat ˖ 
eſtſetzung des Haushaltungspfanes 
nträge und Verſchiedenes 


5 Der Vorſtand. 


NB. Anträge für die Mitglieder⸗Verſammlung 
müſſen ſpäteſtens eine Mod 

e beim Vorſtand ſchriftlich ein 
Der Eintritt wird nur gegen 
Mitgliedskarte geſtattet. 
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Nerv 


Se 


Pore werden 
orzeigung der 


Nee 


die römiſchen Eroberer verlaſſe 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Freitag. 16: Orcheſter. 
20,30: Literariſcher und muſikaliſcher Abend. 

Krakau — Welle 422. 

Freitag. 17,45: Warſchau. 19,10: Vorträge. 20: Sport⸗ 
berichte. 20,15: Warſchau. 

Matland — Welle 315,8. 

Freitag. 20,45: Zeitzeichen. Verſchiet rtiges 
Unterbrechungen: Rezitationen. Stefani⸗Nachrichten. 
muſik. Anderes Programm: Wie Montag. 

Poſen — Welle 280,4. 

Freitag. 12,45: Grmmophonkonzert. 17,45: Konzert. 20,15: 

Uebertragung aus der Philharmonie Warſchau. 
Rom — Welle 450. 

Freitag. 20,40: Konzert. Unterbrechungen. Ein Einakter. 
Schau über Wiſſenſchaft und Verſchiedenes. Anderes Programm: 
Wie Montag. 2 


Konzert: 
23: Tanz 


Warſchau — Welle 1111. 
Freitag. 16,40: Vortrag 17,45: Mandolinenkonzert. 19,30: 
Vortrag. 20,15: Symphoniekonzert. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357.1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 


Akademie. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Wegen Lokak⸗Schwierigkeiten finden 
die Vorträge im Bund für Arbeiterbildung in Königs⸗ 
hütte bei Herrn Paſchek, ul. Gimnazjalna 35 (Tempel⸗ 
ſtraße), ſtatt, und zwar jeden Yienstag um %8 Uhr 
abends. Den erſten Vortrag hält Herr Dr. Bloch über 
„Geſchichte der Ehe“ am 18. Oktober 1927. . 

Koſtuchna. Am Montag, den 17. Oktober, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Weiß ein Mär⸗ 
chenabend ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Vollverſammlung der Freien Gewerkſchaften 
8 von Königshütte und Umgegend. N 
Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, vormittags 9% 
Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, eine Voll⸗ 


verſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. 


Glänzend ist t 
' Geldersparnis keine 
‚Wer ErdalimHausehat 
"spart schon zeitiginder Frühe. 


öſe, Neurafthenifer 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
gti 1 loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Woche vor der Sitzun Sppochondrie, nervöſen Herz- 


den leiden. erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co, Danzig Am Leegen Tor 15, 


f Tagesordnung: 

1. Kapitaliſtiſche Rationaliſieru in den Betrieben, 
Achtſtunden ag und Lohnerhöhung. 

2. Verſchmelzung der Krankenkaſſen. 

Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Der Vorſtand. 


Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Dulok eine Mitglie⸗ 
derverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent: 
Smolke. f 

Schwientochlowitz. (Arbeiterſänger.) An der Diens⸗ 
tagprobe des Schwientochlowitzer Vereins nimmt der Bis⸗ 
mardhüt:er Frauenchor teil, an der Freitagprobe des Bis⸗ 


das Resultat, 


n 


1 N 


und Magenbeſchwer⸗ 


16,45: Hausfrauenviertelſtunde. 
21,20: Orcheſter. 


rent: Kamerad Nietſch. . 

Ruda. (Freidenker.) Sonntag, den 16. Oktober 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet eine Sitzung des Vereins für 
Freidenker und Feuerbeſtattung bei Herrn MWrrufol-Ruda 
ſtatt. Gönner ſind willkommen. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bergarbeiterverband.] Am 
Sonntag, den 16. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet beim 
Herrn Knoſalla in Nickiſchſchacht eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Kamerad Ritzmann. 

Nikolai. („Freie Sänger “.] Nächſte Uebungsſtunde am 
Donnerstag, den 13. Oktober, abends 7 Uhr. 

Dber-Lazist, Am Sonntag, den 16. Oktober, vormit⸗ 
tags 9: Uhr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. 
Referent Sefmabgeordneter Genoſſe Kowol l. Vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen dringend erwünſcht. 

Orzeſche. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet bei Gregorzyk eine Mitglieder⸗ 
1 des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent: 
Kowol 


Vermiſchte Nachrichten 
Siameſiſche „Drachenkämpfe“. 
Die Zeit des Drachenſteigens iſt mit den windigen Herbſt⸗ 


5 . tagen wieder herangekommen, und luſtig ſchwanken die bunten 

60 Meilen weſtlich von Medenine liegt aber die eigenartigſte Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagekonzert. Papiergebilde in sk Lüften. Aber die e die unſere 
aller Troglodytenſtädte, die von Matmata. Dieſe abſonderliche | 17,45: Muſikaliſche Kinderſtunde. 1815: Wochenbericht für Jugend ſehen läßt, ſind nichts im Vergleich mit den Drachen⸗ 
und primitive Siedlung bildet eine Klaſſe für ſich. Die Bevöl⸗ Fremdenverkehr. 18,30: Alte Bräuche beim Weinleſefeſt. 19,30: dämpfen die den Nation aliport von Siam bilden. Hier iſt das 
kerung ſcheint derſebben Raſſe wie die oben genannten Stämme | Kann man die Wärmebewegung der Moleküle ſehen? 20,30: Drachenſteigen, wie W. Fegen im „Wilde World⸗Magazine“ ere 


zählt, zu einer hohen Kunſt ausgebildet. Die Drachenkämpfe 
werden in Siam nach uralten Regeln ausgefihrt, und die Leitung 
der kämpfenden Drachen erfordert eine erſtaunliche Menge von 
Kraft, Geſchicklichkeit und Beweglichkeit. Es gidt „männliche“ 
und „weibliche“ Drachen. Der männliche Drache oder Kula hat 
die Form eines großen Sterns und wird an der Leine bis zu 
fünfhundert Meter hoch gelaſſen. Der weibliche Drache oder 
Pakpao iſt kleiner und hat die Aufgabe, feinen männlichen 6.2 
ner anzugreifen und herunterzubringen. Der Kampf muß ſich 
innerhalb eines ganz beſtimmten Luftraumes vollziehen. Al 
Angriffswaffe hat der Pakpao eine große Schlinge, mit der ber 
männliche Drache Lingefangen werden muß. Natürlich iſt 0 
ſehr ſchwierig, den aus ſtarkem Bambus hergeſtellten und mit 
bergamentähnlichem Papier überzogenen Drachen in ſolcher Höhe 
mit der Schlinge zu faſſen und herunterzuziehen. Der Strick des 
Kula hat Heine bleierne Gewichte, die in beſtimmten Abſtänden“ 
angebracht ſind und mit meſſerſcharfen Stücken von Bambus Ab. 
wechſeln. Mit dieſen Stricken werden die Drachen meiſterhaft 
gelenkt, und es kommt darauf an, den Pakpao mit den ſcharfen 
Bambusftellen ſo an feinem ce Beate treffen, daß dieſer zer⸗ 
ſchnitten wird und der weibliche Drache Heruntertä Bei den 
großen Drachenkämpfen, bei denen bedeutende Geldpreiſe ausge⸗ 
jest ſind, werden die männlichen Drachen von einer Mannſchaft 
von acht bis zehn „Künſtlern“ gelenkt, während zur Bedienung 
des weiblichen Drachens weniger Perſonal notwendig iſt. Die 
ſolide gebauten und reich geſchmüöckten Kulas gelten als große 
Schätze und vererben ſich pom Vater auf den Sohn. Eine große 
Menge verfolgt dieſe phantaftiſchen Gefechte in der Luft; es wer⸗ 
den Wetten abgeſchloſſen, wobei die Ausſichten des Kula dem 
Palpao gegenüber melſt wie zwei zu eins bewertet werden, und 
die Aufregung iſt groß. „Kampfdrachen“ wurden früher von den 
Siameſen in ihren Kriegen benutzt, um leicht entzündliche Stoffe 
in die ſeindlichen Städte zu werfen. Die Kunſt der Drachen⸗ 
leitung ſoll ſich aus dieſen Zeiten herſchreiben. Jedenfalls ſind 
die Siameſen darin Meiſter, die ſchweren großen Drachen empor⸗ 
ſchnellen und untertauchen, ſich drehen und ausweichen zu laſſen. 
und immer wieder entgeht der männliche Drache den leichteren 


weiblichen, die ihn umkreiſen. 
ee eee 


„ Vith maklad drukarsfi 
Katorvice, Kosciuszski 29 
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